Mennanitische Bundschan 


und Berold der Wahrheit. 


Erſcheint jeden Mittwoch. ] 


Herausgegeben von der Mennonite Publishing Company, Elkhart, Ind. 


(Preis $1.00 per Jabr. 








80, Jahrgang. 


Elkhart, Ind, 11. September 1907. 


Uo. 87. 








Will ftille fein! 


Will jtille fein, 
Wenn auf des Lebens Marft 
Erhebt ſich großer Streit, 
Wenn wild entbrannt 
Die Leidenſchaft erjtarft 
Und die Vernunft flieht weit; 
Wenn niemand will das Recht mehr 
hören, 
Man drängt, des Friedens Heil zu 
jtören: 
Will jtille fein. 


Will jtille fein, 
Wenn frech der Spötter prahlt, 
Entweiht das Heiligtum, 
Die Sünde hell 
Als einen Erigel malt, 
In Schande ſucht den Ruhm. 
Will mid) nicht ftreitend mit ihm mej- 


en, 
Will feine Rede gern vergefjen, 
Will jtille fein. ' 


Will jtille fein, 
Wenn mir mein Hafer flucht 
Und mich zum Borne reizt, 
Wenn er an mir 
Ter Schuld Genofjen jucht 
Und nicht mit Schmähung geist. 
Will jeden Funken Haß erſticken 
Und nicht in Sünden mid) vertriden: 
Will ſtille fein. 


Wil jtille fein, 
Wenn man mid) hart verklagt, 
Mir Böfes dichtet an, 
Erniedrigt mid) 
Zu richten jtrafbar wagt, 
Für Wahrheit hält den Wahn. 
Der Herr wird meine Sadje richten, 
Wird ſchon das Lügenwerk vernich— 
ten: 
Will ſtille ſein. 


Will ſtille ſein, 
Kehrt ſich von mir ein Herz 
Mit dem ich's wohl gemeint, 
Mit dem ich ſtets 
Geteilet Luſt und Schmerz, 
Mit dem ich war vereint. 

Will nad) ihm feine Klage ſenden, 
Will mid 4572, Arge in Demut wen- 
en. 

Will ftille fein. 


Will jtille fein, 
Naht einjt mein Ende fih, + 
Reißt mic der Tod ins Grab, 
Berwaijet er 
Mein trauernd Haus durch mich 
Und ruft er früh mich ab. 
Fahr bin! du Herrlichkeit der Erden, 
Das Himmelreich muß mir doch wer- 
den, 
Will jtille fein! 


Ein zu Auldiges. Opfer. 


Wir haben fürzlich gejagt, unjere 
Rechtspflege jei darauf eingerichtet, 
dem Spigbuben möglichſt Sinterthü- 


ren offen zu lafjen, dadurch er ent- 
ſchlüpfen fann. Das iſt ein böjes 
Ding und dod) ijt es ein noch jchlim- 
mere8 Ding, wenn das Gerichtäver- 
fahren derart iſt, dab- ein Unfchuldi- 
ger zu jchnell abgeurteilt wird. Ein 
ſolcher Fall hat fich vor deutjchen Ge- 
richten zugetragen. 

Ein Verbrecher legte im Gefäng- 
ris zu Berlin.das Bekenntnis ab, daß 
er der Mörder des Frl. Miſſen gewe— 
fen jei. Bor ſechs Jahren wurde ein 
junger Mann Namens Auguſt Deppe 
als der vermeintliche Mörder binge- 
richtet, und dadurch find fünf Leben 
geopfert worden. Deppe war der 
Sohn eines Predigerd. Er wurde 
durh Umitandsbeweife überführt. 
trogdem er bis zum legten Augenblick 
jeine Unjchuld beteuerte. In der leß- 
ten Nacht war fein Vater noch bei ihm 
im Gefängnis. Der Sohn erflärte 
ichriftlich feine Unschuld, wurde aber 
am nächſten Morgen hingerichtet. 

Der Bater wurde wahnfinnig, und 
eine Stunde nad) dem Tode jeines 
Sohnes vergiftete er fih. Als der 
ölteite Bruder erjucht wurde, den 
Dienst zu quittieren, jchoß er fich eine 
Kugel dur den Kopf. Seine Braut 
nahm fich daraufhin ebenfalls das Le— 
ben, desgleichen die Schweiter des 
bingerichleten jungen Mannes. Jetzt, 
nad) ſechs Jahren, befennt der wirf- 
lihe Mörder, ein Mann Namens 
Teßnau, dab er die That vollbracht 
babe. Seine Gewiffenspein wurde jo 
groß, dab er lieber am Galgen fter- 
ben will, als länger leben. Wie oft 
muß auf Erden die Unfchuld leiden, 
und nicht immer erhält der Schuldige 
jeine Strafe. Es liegt darin ein ftar- 
ler Beweis, dab eine gerechte Vergel- 
tung folgen wird. Erſt in der ande- 
ren Welt wird das Ungleiche ausge- 
glichen und das Ungerechte nad) Ge— 
bühr beitraft werden. (Vchblt.) 





„Mein Herr hat die Schlüſſel.“ 

Ein befannter, bewährter, viel er- 
fabhrener Ehriit und Zeuge hatte ſich 
einjt gerade viel beſchäftigt mit den 
verjchlungenen, oft rätielhaften und 
dech fo jeligen Wunderführungen fei- 
nes Gottes, und e8 war ihm mandıe 
Frage über den Zweck von diefem und 
jenem in feimem eigenen Leben und 
im Reiche Gottes geblieben. Nun 
traf e8 ſich, daß er in der Zeit gerade 
in eine Bandfabrif fam und ſich von 


einem Arbeiter die Einrichtung des 
damals erfundenen Jaquardituhls 
zeigen ließ, joweit fie äußerlich ficht- 
bar war. Da regten fi) vor feinen 
Bliden Millionen Fäden, da drehten 
fi) zahllofe Spindeln, da griff eines 
in das andere, aber in der Mitte 
jtand ein großer, verſchloſſener 
Schrank, von weldhem alle Bewegun— 
gen ausgingen. Auf jeine Bemer- 
tung: Er jehe wohl das wunderliche, 
durch die Maſchine hervorgebcadhte 
Negen und Bewegen, veritehe aber 
den Zuſammenhang und Zweck von 
ullem nicht, erwiderte der Arbeiter: 
„Mein Herr bat die Schlüfjel zu die- 
jem Schranf, und den kann ich Ihnen 
nicht öffnen.“ — Diefe jchlichte Be- 
merfung war ihn wie ein Gottes- 
wort, wie eine Antwort auf die Frage 
jeines Herzens. Er mußte ſich jagen: 
„na, mein Herr hat den Schlüffel; ich 
vermag den urjählihen Zufammen 
bang der Dinge, 
Sanzen, nicht zu verftehen, aber er 
regiert und das iſt genug; unfichtbar 
von oben leitet er bier unten jeines 
Neiches Geſchäfte; er hat die Fäden 
meiner Lebensführung und die Zü— 
nel der Weltregierung ganz in jeiner 
Hand und alles muß feinen Zweden 
dienen. Er bringt, auch ohne daß id) 
das ‚Wie?’ verjtehe, zujtande, was er 
ji) vorgenommen hat.“ 

Ueber die Zunahme der Unredlichkeit 
ichreibt der „Katholiſche Glaubens- 
bote”, auf Grund der Berichte der 
Verjiherungsgejellichaften gegen Ber- 
luſte durch Unterjchlagung und Dieb- 
fiabl, daß die männlidhen An- 
geftellten viel jtärfer zu Unterſchla— 
aungen geneigt find als die weibli- 
chen Angeftellten. Und das ift eine 
der Haupturfachen, dab in jo vielen 
Geſchäften die Männer von Frauen 
aus den Bertrauenspoften verdrängt 
werden. Dieje Statiftif zeigt, da 
faft alle Betrügereien und Unter— 
fhlagungen von männlichen Ange- 
ftellten in Gejchäften verübt werden. 
E3 giebt ſchon weit mehr Kajjiererin- 
nen als Raffierer, und doch verhalten 
fih die Fälle von Unehrlichkeit der 
Frau zu foldher des Mannes angeb- 
lich wie 1 zu 100. 

Trotzdem wäre es voreilig, aus die- 
jen Ziffern jchließen zu wollen, daß 
das weibliche Geſchlecht redlicher jei 
und in fittlicher Hinſicht höher ftehe 
als das männliche. Denn einmal hat 


das Einzelne im ' 


das Weib vielfad) nicht nötig zu jteh- 
len, wenn e8 Geld bedarf. Ind dann: 
wie viele Männer werden durch puß- 
ſüchtige, verſchwenderiſche Frauen 
zur Unehrlichkeit verleitet, oder, ge— 
radezu getrieben. 

Die Statiſtik zeigt übrigens, im 
allgemeinen ein erſchreckendes An— 
wachſen der Unredlichkeit; von 1905 
auf 1906 haben ſich die Unterjchla- 
gungen um nicht weniger als 50 Pro- 
zent vermehrt. Die Betrügereien der 
Banfbeamten haben fidy verdoppelt, 
in den anderen Gejchäftsbetrieben 
aber find die Unterjchlagungen jogar 
ſchon über die Verdoppelung hinaus- 
gewachſen. Die „darwinijtifche Ethif“ 
der religionslofen Erziehung trägt 
ihre Früchte, wie man fieht. 

Nach unferer Anficht aber muß 
noch eine befondere Urſache der ver- 
mehrten Diebitähle und Beruntreu- 
ungen genannt werden: Der zuneh- 
mende Luxus mit feinen beitändig 
jteigenden Geldanforderumgen.  Un- 
jere amerifanijhe Welt gebraudht 
heute doppelt und dreifach jo viel 
zum Leben als vor 25 oder 40 Yah- 
ren. Und das feineswegs, weil alles 
teurer getvorden ijt (was ja wahr ift), 
jondern weil jedermann viel höher 
binaus will. Die Geſchichte ehrt 
aber, daß diefe Erjcheinung ihren 
jittliden Grund bat, und im allge- 
meinen einen Niedergang bedeutet. 
Das macht die ganze Sache zu einer 
jehr beunrubigenden. Wo das jitt- 
liche Gleichgewicht verloren iſt und 
alles „reich jein will“ und ſich wenig- 
itens den Schein des Reichtums giebt, 
da iſt's fein Wunder, dab Unredlich— 
feit ungeheuer zunimmt. Gott jteure 
dem Uebel, fonjt wird dies „wahn- 
finnige Finanzweſen“ noch unjeres 
Volkes Verderben herbeiführen. 

(Zuth. Kirchenz.) 


Gelegenheit zur zen That 
fommt dir vielleicht morgen erſt oder 
übers Jahr, und wer weiß, ob fie 
fommt. Heute, jeßt im Mugenblid, 
kannſt Du mit hundert Fleinen Din- 
aen Gott dienen und den Menichen. 


Freiheit!“ ruft jeder. Doch die 

Art und Weile, 

Von jedem wird fie anders fich be- 
jtellt. 

Frei kannſt du fein in einem Fleiniten 
Kreiſe 

Und ein Gefängnis kann dir ſein die 
Welt. 








Dereinigte Staaten 





Kanſas. 

Syracuſe, den 30. Aug. 1907. 
Ich dachte auch einmal einen Fleinen 
Bericht einzufenden, wenn der Editor 
es annimmt. Der Gejundheitszu- 
jtand iſt gut, fo viel ich weiß. Ich 
will hiermit alle Bekannten und Ber- 
wandten wiſſen laſſen, daß unſere 
Adreſſe von nun an Syracuje, Kan., 
iſt und nicht mehr Enid, Ofla. Es 
fieht bier jeßt jehr ſchön aus, das 
Korn und Futter fieht pradjtvoll aus. 
es hat ſchon ein paar Mal geregnet 
feit wir bier find. Wer noch jein ei- 
oen Land haben will, möchte bald 
fommen. NRelinquifhments find von 
$300 bis $900 und gediedetes Land 
von $5.00 bis $15.00 per Aere; Fut- 
ter ijt viel und das Gras iſt nod) 
grün. Das Ranchvieh iſt alles fein 
fett. 

D. D. Hiebert. 


Milberger, den 25. Auguſt 
1907. Werte „Rundſchau“! Will 
Dir nach langem Schweigen wieder 
etwas mit auf Deine Reiſe geben. 
Wir haben jetzt ſchönes Dreſchwetter. 
Die Pflugzeit iſt bei den meiſten Far— 
mern vorüber, wo uns auch der trene 
Gott immer genug Feuchtigkeit gab. 
Wir hatten ziemlich heißes Wetter, jo 
daß es jehr hart war für unſere 
Pferde, und ein mancher Farmer ber- 
for ein wertvolles Pferd vor dem 
Plug. Der Gerechte erbarmet ſich 
jeines Viehes u.j.w., wurde bei man- 
dem außer Acht gelaffen, und mir 
fiel mandmal das Wort ein: Aud) 
die Kreatur jehnt ſich noch der Frei— 
beit u.j.w. 

Gedroſchen wird verjchieden, bon 
5 bis 20 Bu. per Ncre. Der Frojt 
hatte auf niedrigen Stellen viel Scha- 
den angerichtet. 

Lieber Editor, mußte Dir lettes 
Jahr Lob zollen, denn ich habe die 
liebe „Rundſchau“ regelmäßig erhal- 
ten, fann das aber heute nicht jagen, 
babe ſchon drei Nummern nicht erhal: 
ten. (Wird von bier in einem Padet 
mit den andern abgeichidt. Du fannit 
es dem Bojtmeijter jagen. — Ed.) 

Grüßen noch herzlich alle Freunde 
in Farmer Waſhington. Warum biit 
Du, lieber ®r. ©. Jakob, jo jtille? 
cder bat Did; Deine Dreſchmaſchine 
ganz in Aniprucd genommen? 

F. Bejel. 








Inman, den 30. Auguit 1907. 
Lieber Bruder Fait! Im heute mid) 
mit unferen nahen Freunden in Ruß— 
land in ein jchriftliches Geſpräch ein- 
zuiaflen, dachte ich die „Rundichau“ 
su benugen. Komme aljo zum erjten 
zu, Euch, Ihr lieben Joh. Jantzens, 
Schönfeld, frage Euch, ob Ihr unſern 
Brief vom legten ®inter nicht erbal- 
ten habt, wir warten bis heute ver- 


gebens auf Antwort. Berichte Euch, 
dab wir fo ziemlich geſund jind; 
meine liebe Frau ijt viel beſſer als fie 
zwei Jahre zurüdf war, wofür vir 
ſehr danfbar find. Auch batien wir 
eine ‚mittelmäßige Weizenernte, Ha- 
ſer gab es nicht, doch Korn jieht gut 
aus. Ferner fomme ich noch zu 
Heinrich Speniten, Kabinez, Samara, 
und frage Euch, ob Ihr jowohl un- 
jern, als auch 9. Krökers Briefe er- 
halten habt; wir jind ſchon jehr ge— 
jpannt auf Antwort, brieflich oder 
dur die „Rundſchau“ zu erhalten. 
Während ich diejes jchreibe ijt Frau 
Kröker bier auf Beſuch. Auch find 
Korn. Dalfes, Janſen. Neb., gerade 
bier, welches ein Sohn von unjerer 
verjtorbenen Schwejter Selena iſt, 
und fomit jenden wir Eud) hiermit ei- 
nen freundlihen Grub. Bitte Euch 
alle beide, bald von Euch hören zu 
lafien. Wünſchen Euch alles Gute. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und Familie, 

Serb. u. Rath. Töws. 

Inman, den 26. Auguſt 1907. 
Werter Editor und Rundſchauleſer! 
Einen Gruß zuvor! Weil ich umge- 
zogen bin, jo dachte ich einen Brief 
am die: Rundſchau“ zu ichreiben. Mit 
dem Drejchen gebt es nur langjam, 
weil es jo viel regnet. Hier iſt noch 
viel zu drejchen, die Arbeiter jind 
ziemlich fnapp und erbalten $2.50 
per Tag. Der MWeizenertrag fällt 
verjchieden aus, es giebt von 40 bis 
17 Bu. vom Mere. Das Korn ver- 
jpricht eine qute Ernte, wenn es jo 
bleibt; es ijt Schön nah. Das Pflü— 
gen ijt ziemlich beendigt. Wenn es 
jett Schön ift, wird Drejchen und Heu- 
macden an der Tagesordnung fein. 

Sch muß noch ein wenig nad) Med- 
ford, Dfla.; ich habe dort drei Brü— 
der und zwei Schweitern und Feiner 
läßt etwas von fich hören. Witte, 
ichreibt uns doc), wenn nicht brieflich, 
dann durd die „Rundſchau“; wir 
find neugierig von Euch zu hören, be- 
jonder8 von meinem Schwager und 
Schweiter Heinrich Neufeld. Johann 
Harder gedenft den 26. Auguſt eine 
Gar zu laden und nad) Meade County 
auf ihr Zand zu ziehen. 

Dei Schreiber diejes iſt ein Sohn 
eingefehrt, bat den Namen Gujtav 
erhalten. 

Noch einen Grub an den Editor 
und alle Rundichauleier, 

Gerb. u Rath. Neimer. 





California. 
Fresno, den 17. Auguſt 1907. 
terter Editor! Will nad) langem 

Schweigen verjuchen einen Fleinen 
Bericht und ziwar fein Freudenbericht, 
einzufenden. Zuvor einen Grub an 
alle Lejer der „Rundſchau“ und wün— 
iche, daß diejes aute Platt ſich nod) 
mehr verbreiten möchte, obzwar es 


heit Hochzeiten beizumohnen. 


Mennonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit. 


ſchon in allen Teilen der Welt gelejen 
wird. Auf Deine Anerbietung in 
No. 33 will meine Frau die „Rund— 
ihau“ von jegt bis Neujahr gerne 
an ihre Tante in Rußland ſchicken. 
Pr. Schmidt liegt jhon 17 Tage 
tranf; er bat in diejfer Zeit ernſtlich 
gepredigt — oft ohne Worte. Was 
er uns am 4. Juli jagte, wird man- 
chem unvergeßlich bleiben. Grüße 
noch meine Eltern und Brüder in 
Rußland, ſowie alle Freunde und Be- 
kannte. 

Unſere Obſternte iſt bald vorüber 
und die Weinernte geht voran; die 
Preife find ziemlich gut für beides 
Obſt und Wein. Ueberhaupt iſt in 
California jetzt alles teuer, ich möchte 
bald jagen, alles übertrieben. Für 
ein qutes Pferd joll man $175.00 
bis $275.00 bezahlen. — Gejund 
find wir noch alle. Arbeit haben wir 
genug. Was macht denn Freund 9. 
P. Steig? Laßt doch wieder einmal 
etwas von Euch hören; überhaupt 
ichreibt alle fleißiger, wir hören e8 
gerne wenn viel Nachricht von der 
alten Heimat fommt. Grüße nod) 
Bruder Georg in Marienfeld jamt 
Teiner Familie, jowie alle Leſer der 
„Rundſchau“. Meine Frau grüßt 
ihre Tante und Onfel I. PB. Damien 
jamt ihren Familien und wünſcht, 
va ſie die Rundſchau“ jo fleißig 
leſen möchten als jie. 

Srüßend, 

Safob Chriſtian. 








Minnejota. 

Mt. Lake, den 26. Aug. 1907. 
Werter Editor und Leſer! Gruß zu- 
vor! Nacddem wir im Frühjahr und 
im Borjommer kühles Wetter und 
oft Negen hatten, war es bis jegt in 
der Ernte beitändig trocden, dazu aud) 
angenehm kühl, jo daß wir fajt unun— 


terbeoden in der Ernte arbeiten 
fonnten. Jetzt iſt das meiste Getreide 
zufammengefabren; abgejehben von 


denen, die aus Hoden dreichen oder 
dreijchen wollen. Der Ertrag der 
diesjährigen Ernte it bier wie ge 
wöhnlidh: Weizen von 10 Bu. auf- 
wärts, ‘Safer von 30 bis 45, und 
Serite und Roggen auch gut. Wir 
baben ja befanntlid bier in Minne- 
jota niemals eine jehr große Ernte, 
aber immer genug, zum leben, und 
aud) nod) etwas übrig zu geben den 
Dürftigen. Was bier einigen nod) 
fehlt, ijt, ein zufriedenes Herz. 

Wir hatten in diejer, für den Far- 
mer jo anſpruchsvollen Zeit, eine 
recht bewegte Zeit. In drei Monaten 
itarben bier 12 erwachiene Berfonen, 
darunter waren einige, in ihren be- 
jten Lebensjahren, andere wieder iva- 
ren ichon ganz alt und lebensjatt. 

Nett aber haben wft oft Gelegen- 
Sonn- 
tag, den 18. d. M., feierten 3. 9. 
Both und Maria Epp diejes Feit im 





11. September. 


nördlichen Berjammlungshaus, und 
eine Woche jpäter reichten fich zwei 
Poare die Hand für diejes Leben; 
rämlid) vormittags waren es Wit- 
wer Johann Peters von Langham, 


"Sasf., und Witwe F. Neufeld von 


bier, und nachmittags F. A. Janzen 
und Lieſe Dickman. Beide Feite fan- 
den unter den Bäumen beim jüdlichen 
Verſammlungshauſe jtatt. Das Wet- 
ter war wie geichaffen für diefen 
Zweck. Alles verlief im Segen. 

Den 27. foll eben dafelbjt wieder 
Hochzeit jein, 3. D. Bargen und 
Tina Adrian find die Glücdlichen, die 
gemeinschaftlich durch diejes Leben zu 
gehen gedenfen. J 

Sonntag, den 1. September findet 
im nördliden Verſammlungshaus 
der Menn. Br.-Gem. die Hauptver- 
jammlung jtatt, wie befannt gemadht 
wurde, joll dann vormittags wieder 
Hochzeit jein und nachmittags Tauf- 
feit, Aufnahme und Gedähtnismahl 
unjeres Herrn und Heilandes. Die 
beiden, die dann in den Eheitand zu 
treten gedenken, find Witwer Ger- 
bard Faſt von Nebrasfa, und Witwe 
Klaas Wiebe von bier. 

Der Ausipruc des Dichters gebt 
noch) immer in Gefüllung, wenn es 
beißt: „Freude wechjelt bier mit 
Leid“, und fügt dann noch hinzu: 
„Richt' hinauf zur Herrlichkeit dein 
Angeſicht.“ 

Mit Wohlwunſch zeichnet ſich Euer 

Korr. 


Bingham Lake, den 30. Juli 
1907. Lieber Editor! Bitte, diejen 
Bericht in die „Rundſchau“ aufzuneh- 
men. Zuerſt winjche ich dem Edi- 
tor und allen Rundjchaulejern den 
srieden Gottes. Sch will ganz fur; 
von unjerec fröhlichen Zeit berichten, 
die aud ich mit den Gejchwiitern bier 
ichon verlebt habe in der furzen Zeit 
jeit ich in Amerifa bin. Diejes diene 
auch meinen Eltern, Freunden und 
vielen anderen, die in Rußland find 
und denfen, dab Amerifa jolche Zei- 
ten nicht hat, zur Nachricht. Die Ge- 
ſchwiſter nehmen bier, nach meiner 
Anficht, alles viel genauer als in 
Rußland. Wir fühlen in diejer Zeit, 
dab ich des Herrn Wort beiwahrbei- 
tet, wenn er jagt: Werdet wie die 
Kinder u.j.w. Wir hatten bier den 
23. im Berfammlungshaufe ein Kin 
derfeit” Unſer VBerjammlungshaus 
it ziemlich groß und es jchien jo, als 
ob die Sige nicht zureichen wollen. 
Am darauffolgenden Sonntag, den 
30. Juni, war in Mountain Zafe im 
Verſammlungshaus Kinderfeit, dem 
ich auch beimohnen durfte. Es wurde 
mit Gefang und Gebet angefangen, 
dann fam das Programm für die 
Kinder, welches von ihnen vorgetra- 
gen wurde. Nah Schluß ging’s zur 


Mahlzeit, wo die Kinder dann das 
Vorrecht hatten, zuerſt zu ſpeiſen, 














1907. 


dann wir andern. Das Herz wurde 
freudig gejtimmt, aber das war nod) 
nicht das Beite, o nein. Wir hatten 
Sonntag, den 21. Juli bei Mt. Yafe 
Tauffeit, wo 14 Perjonen im Waſſer 
getauft wurden. Solche Stunden, 
wenn Sünder ſich befehren, ſind doch 
die jeligiten Stunden. Der Herr hat 
Großes gethan, des jind wir fröhlid). 

Nun, liebe Eltern und Gejchwiiter; 
was macht Ihre in Solonowfa, Rußl., 
lebt Ihr no? Warum befommen 
wir feine Briefe mehr? " 

Wir find mit dem Heumachen bei- 
nahe fertig. Nächſte Woche gedenken 
wir ſchon Gerjte zu mähen, der Rog- 
gen ijt bereit3 gemäht. Bis jet jteht 
die Frucht jehr gut. Dem Herrn jei 
Dank dafür. 

Martin Wannow. 

NMnm.—Diefer Bericht kam eeit 
vorige Woche in unfere Hände. Ur— 
fahe: Der Brief war an Menn. 
Publ. Co. adrefjiert und am Schluffe 
der Korrefpondenz noch eine Bücher— 
bejtellung beigefügt. Als wir vor 
zwei Wochen Deinen—jonderbaren— 
Brief erhielten, fonnten wir denjel- 
ben nicht veritehen. Ich trage 
gerne eine Biicherbejtellung zu un- 
jerm „Büchermann“, aber wenn 
Korrefpondenz und Bücherbeſtellung 
auf einen und denjelben Bogen ge- 
jchrieben werden, wie in diefem Fall, 
follte man fih an die Mennonite 
Publiſhing Company wenden - und 
um Aufſchluß bitten — aber nicht jo 
mit der Thür ins Haus fallen, wie 
Du e8 gethban.— Ed. 





Michigan. 

Lewiston, den 29. Aug. 1907. 
Werter Editor! Da mir die „Rund— 
ſchau“ immer lieber wird, wegen den 
vielen Berichten aus allen menno— 
nitiſchen Anſiedlungen nahe und fern, 
ſo fühle ich mich auch wieder ſchuldig, 
etwas von bier zu berichten. Frei— 
tag, den 23. Auguſt, fand man die 
SHotelfrau Namens Kitchen in Lewis— 
ton tot in ihrem Bett, jie war abends 
noch in Geſellſchaft geweien, anjchei- 
nend gejund zu Bett gegangen, und 
morgens als Leiche gefunden. Ihr 
Mann war nicht zu Haufe, denn fie 
hatten Streit gehabt und er war aus 
Merger weggefahren. Wie wird ihm 
zu Mute fein, wenn er die Nadricht 
erhält?! 

Aud in Fairview Diftrift iit kürz 
lid) ein Mann plöglich geitorben. Da 
jieht man wieder, daß wir zu jeder 
Stunde bereit jein follen und nicht 
warten jollen bis auf dem Kranken— 
lagec, oder bis ins hohe Alter — des- 
balb wollen wadıen. 

Bon der Ernte ijt zu berichten, daß 
es nicht viel giebt wegen Trodenbeit, 
doch Kleefamen jcheint ziemlich aut 
zu jein, welches bier das Sauptpro- 
duft jein fol. Heu gab es auch nicht 
je viel wie ſonſt, und iſt ziemlich hoch 


im Preis, von $15.00 bis $18.00 
per Tonne, Für Eier wird in Lewis— 
ton ſchon 25 Cents per Dutend be- 
zahlt. ES it diejes Jahr alles teu- 
rer als legtes Jahr; auch Obſt hat 
einen® bejjeren Preis, wiewohl viel 
Obſt gewachſen iſt. Für „Bladbee- 
ren“ befommt man 6 Cents per 
Quart. (In Elkbart 16 Ets.— Ed.) 

Wir hatten diefen Sommer ziem- 
lich kühles Wetter, aud) zeigte ſich auf 
niedrigen Stellen oder nahe an den 
„Swamps“ jchon etwas Froſt, doch 
auf höher gelegenen Lande, oder wie 
bier gejagt wird, auf Holzland, it 
noch fein Froſt geweſen, doc, jeßt 
icheint es wieder wärmer zu iwerden. 

In Rußland schrieben wir uns 
Boſchman, doc unjer uriprünglicher 
Name iſt Buſchman, jo hat unjer Va— 
ter ſich in Wejt-Preußen in der 
Schule geichrieben, warum der Name 
in Rußland in Boſchman umgeändert 
wurde, kann ich nicht jagen, doch hier 
in Amerifa haben wir wieder den ur— 
jprünglihen Namen angenommen, 
der Ausſprache halber. 

Gruß an den Editor und Xejer, 

Peter $ Buſchman. 





Süddakota. 

Freeman, den 23. Aug. 1907. 
Werter Freund Faſt! Anbeifolgend 
ſende $1.00 für die „Rundſchau“. 
Wir haben diejes Jahr hier nur eine 
mittelmäßige Ernte, Im Frühjahr 
war es bis Mai winterlic falt, ber- 
nach fam Regen, Regen und nod)- 
mals Wegen, daß das Getreide an 
den niedrigen Stellen zu Grunde 
aing und auch fiic das höher jtehende 
war es des Guten zu viel, aljo dab 
die Qualität zu wiinjchen übrig laßt. 
Seßt haben wir das andere Ertrem, 
indem jeit fünf Wochen fein Negen 
fiel und das gerade in der heißeſten 
Zeit, da veriteht ſich's von jelbit, daß 
die Erdoberfläche hart und troden it 
und wenn's nicht in nächiter Zeit reg- 
net, wird's auch mit dem Korn hap— 
pern; doc wir wollen dem Herrn 
für das Wenige danfbar jein ıind uns 
zufrieden geben und wieder „auf 
Hoffnung pflügen“. 

Sonjt geht alles den gewöhnlichen 
Gang. Der Gejumdbeitszuitand iſt 
zufriedenjtellend. 

Serzlihen Gruß an Di und Fa- 
milie, Möge es Euch in allen Din- 
gen, an Leib und Seele wohlgeben. 
Verbleibe, Joh. L. Wipf. 

Teras. 

Ytmwood, den 28. August 1907. 
Gruß an den Editor und Leſer zu- 
vor! Will der lieben „Rundſchau“ 
ein paar Zeilen mit auf die Reife ge— 
ben. Wir find alle geiund bei all der 
Site, die wir bier haben; hatten 
ichon oft bis 106 Gr. F. im Schatten. 
Haben -jchon jeit dem 6. Juli feinen 
Regen gehabt, das macht die Hitze 
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recht empfindlich. Haben wegen der 
Dürre jegt wenig Arbeit; haben vo- 
rige Woche jehr Holz gebadt. 
Mraia it bei I. W. Storens, 10 
bis 12 Meilen ſüdweſtlich, und He— 
lena 10 Meilen jüdöftlih von uns 


entfernt. Befommen je $3.00 per 
Rode. 
Die Baumwolle ijt immer nod) 


grün, doc fällt jchon viel ab; auf 
eine große Ernte ijt ſchon nicht zu 
boffen. Sie blüht aber noch immer 
ſehr voll, obgleich fie nur Flein iſt. 
Das jpät gepflanzte Futter leidet 
auch ſchon von der Trodenheit; es 
fehlt auf Stellen jchon an Waſſer. 

Nod einen Gruß an alle Xeier, 
bejonders alle Chiwaer. Erhielt Fürz- 
lich einen Brief von G. Lepp. Lieber 
Editor, wann beſuchſt Du uns hier? 
Ins fehlt jehr nötig Beſuch. 

Grüßend, 

Jonas Quiring. 


AnmEditoren gehen gerne auf 
Neifen. Näheres jpäter. Gruß und 
Rohblwunid.— Ed. 





Canada. 





Manitoba. 

Winkler, den 31. Auguit 1907. 
Lieber Bruder Faſt! Wir find jekt 
in der größten Beichäftigung mit Ge- 
teeidejchneiden. Die Ernte wird, 
meiner Meinung nad, mittelmäßig 
ſein. Ich babe Meder, was unter 
5 Buſhel per Aere, und joldye was 
iiber 25 Buſhel per Aere geben fann. 
se nachdem wir das Land in Ord— 
nung haben. Wenn aber der himm 
liiche Vater, von dem wir jchon viele 
und gute vollfommenen Gaben ha— 
ben, uns die Ernte um feines großen 
Namens willen erhält und mit gutem 
Sedeihen einernten fönnen, dürfen 
wir mit Paulus einjtimmen. Apita. 
14, 17. Ihm die Ehre und Danf. 
Die ängſtliche Sorge, die viele hier 
hatten, wegen der Verſpätung iſt, 
alaube ich, unnötig gewejen. Die 
zeitliche Brotirucht ijt ziemlich voran, 
möchte e$ auch dem Herrn gelingen, 
durch jeinen Geiſt die Gerechtigfeits- 
frudt zum Wachstum zu bringen, 
mac) Sei. 32, 17. 

Dein glückwünſchender Bruder, 

Sob. Wiebe. 








Sasfatdhewan, 

Morie, den 25. Auguit 1907. 
Einen Gruß an den Editor und alle 
Leſer mit Bi. 103, 10. Seit meinem 
legten Schreiben in der „Rundſchau“ 
befam ich mehrere Briefe mit viel 
verichiedenen Fragen, was ic) nicht je- 
dem beantworten fann, wegen Man- 
gel an Zeit; bin nod zu kurze Zeit 
bier, alles zu beantworten, doch wenn 
ic; ein wenig Raum in der uns wer- 
ten „Rundſchau“ befomme, will ich, 
was ic fann, beantworten. Es iſt 


nicht einerlei was man für jo ein 
wichtiges Blatt wie diejes jchreibt, 
denn es wird — oder jage ich zu viel 
— von Taujenden geleien? (Wir 
ihämen uns nicht zu jagen, dab die 


„Rundſchau“ mehr als 15,000 Xejer 


hat. Ed.) Ic bin fein Zandagent, 
doch war mir immer darum zu thun. 
Die Gegend ijt bier gut. Das Land 
iſt aut, ich glaube jo qut wie es jein 
darf. Meine Kinder, die allererjten, 
die bier anfiedekten, wünjchten, wenn 
es bier doch eine deutſche chriſtliche 
Anſiedlung gäbe, wir ſind froh, es iſt 
geſchehen, es haben ungefähr 72 
deutſche Mennoniten, meiſtens von 
der Brüder-Gemeinde, Yand aufge— 
nommen. 

Vorige Woche waren auch wieder 
mehrere hier, auch Pred. Joh. Enns, 
Abraham Dalke und noch mehrere 
von Norddakota. Br. Aber. Harms, 
Hillsboro, Kan., iſt Onfel des erite- 
ren, zweitens ein Halbbruder der lie- 
ben Brüder David, Gerhard und 
Bernhard Dalfes, Hillsboro, Kan. 
Sc freute mich über die erwähnten 
Brüder, fie befennen einen ſchmalen 
einfachen, wehrlojfen Weg zur Selig- 
feit. Solde nod; mehr ber, es iſt 
noch, Land da! Am Ende des ſchma— 
len Weges fängt das himmlische Land 
an. 

Nun kurze Antwort auf die Yra- 
gen wegen Klima und Gejundheit. 
Unjere Brunnen und Seller zeigten 
balbichwarze Erde von fünf bis adıt 
Fuß, dann gelbe Erde mit Sand vier 
Fuß, dann drei Fuß grober, gelber 
Sand, dann Wafler. Das Land iit 
meiltens eben, trägt auch jchon den 
Namen Ebenfeld. Keine Steine, 
dichte Grasnarbe; vier gute Pferde 
miüffen vor einem 14zölligen Pflug 
jein. Das Waſſer iſt gut. Heu giebt 
es viel und ſchön. Ich und Kinder 
haben ungefähr 200 Tonnen aufge 
macht, haben ein Teil mit dem Ge— 
treidebinder in Garben gebunden und 


‚in „Shofs“ gejtellt. (Alfo etwas gan; 


Meues. Freut uns. Bitte, berichte 
jpäter, wie es ji) bewährt hat. — Ed.) 
Heiße Winde, große Site, jo wie in 
Kanſas bis dahin noch nicht geweien. 
In Kanſas war ich bei der Arbeit im- 
mer naß gejchwigt, Bier arbeite id) 
hart, babe nie unter den Tragbän- 
dern geſchwitzt — iſt mir jelbit ein 
Wunder. Arbeiter befommen einen 
guten Lohn; Pferde jind jehr teuer, 
auch Ochſen; Milchkühe find nicht 
ſehr teuer; auch die Schweine ſind 
teuer. Eier von 20 bis 22 Cents 
per Dutzend. 

„Shiplap“ $28.00 p. Tauiend, 2x4 
und 2x6 $29.00 per Tauiend; Koh— 
len von $7.00 bis $8.00 per Tonne; 
Wald 12 Meilen entfecnt, fließender 
Fluß mit Bäume und Fiiche, 15 Mei- 
fen. Ein Freund von Oklahoma 
frägt, ob hier auch viele Enten, Gänſe 
und Antelopes zu ſchießen ſeien, denn 
ſolches würde ihn intereſſieren. Wenn 
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Dir ſonſt nichts wichtiger ijt, dann 
bejfer bleibe Du mit, Deiner elenden 
Flinte in Oklahoma, denn von die- 
jen find hier jegt ſchon zu viele, aud) 
unter jolden, die ſich Jünger Jeſu 
nennen. 

Butter preiit 20 bis 22 Cents; 
Fliegen find hier fajt feine; Schlan- 
gen nod) Feine gejehen; Mücken ziem- 
lich viel, doch fommen fie mir nicht 
ichlimmer vor wie die Fliegen in 
Kanjas, fie halten micht lange an. 
Gewitter find hier nicht jehr hart. All 
ımjer Gefätes, Weizen, Gerjte und 
Safer ijt alles in friſch gebrochenem 
Land gejät. Wenn Gott unjere.Ernte 
bewahrt, befommenn wir reichlich; 
weit beſſer als ich je gedacht. Am 
3. Zuni fäten wir den legten Hafer. 
Es hat noch nicht gefroren. Alles 
Gartengemüſe ijt jchön. 

Wir find am Wohnhausbauen. 
Das NAnfiedeln fällt mir nicht jo 
ichwer als ich dachte. Einige jchnei- 
den ſchon Getreide. 

Serzliche Grüße an folgende Per- 
jonen: Meine lieben Eltern und Ge- 
ſchwiſter in Rußland, P. L. Jangens, 
Dfla., all die lieben often, 3. En- 
gels, 3. A. Wieben. -W. Püieben, 
K. Winters, W. Heinz, W. P. KLüdt- 
fes, Johann, Jakob und Heinrich 
Ennſen. 
Jak. u. Helena Prieb. 





Dalmenh, den 25. Aug. 1907. 
Werter Editor! Da die liebe „Rund— 
ſchau“ auch in unſerem Hauſe ſtets 
ein gern geſehener Gaſt iſt, weil man 
dadurch ſo manches von nah und fern 
erfährt, ſo möchte ich dieſelbe eben— 
falls zu Hilfe nehmen, um den lieben 
Freunden von unſerem Verbleiben 
Nachricht zu geben, denn es ſcheint, 
als ob die Briefe nicht ihr Ziel er- 
reihen. Zuerſt gehe ich nad Ufa 
zum lieben Vater G. Wiens. So 
wie fie jchreiben, erhalten Sie von 
uns feine Nachricht, und wir haben 
doch jeden Brief beantwortet. Wir 
jind noch, dem Herrn jei Danf, jamt 
unſerer Samilie gefjund und haben im 
Irdiſchen nichts zu Flagen, jondern 
haben gut unjer Fortlommen. Wenn 
die „Rundſchau“ kommt, dann juche 
id; zuerjt die Korreſpondenzen von 
Rußland durch und finden wir eine 
mit der Ueberſchrift Dawlekanowo, jo 
wird diejelbe eifrig gelejen, weil wir 
da jo viele Freunde haben. (Br. EI., 
hörſt Du mwohl?— €.) Du, liebe 
Schwägerin Maria R., la etwas von 
Dir hören. Es find bald fieben Jahre 
als wir uns das legte Lebewohl zu- 
riefen, dann ging Euer Weg nad) 
Ufa und unjerer nad) dem fernen 
Amerifa. Wunderbar jind doch Got- 
tes Wege. Wenn fie hier Auch weit 
auseinander führen, wenn fie nur am 
Lebensabend alle zu einem Ziele füh— 
ren; darum labt uns alle mit gan- 


zem Ernite verjuchen auf dem jchma- 
len Wege zu bleiben. 

"Mache einen kurzen Abjtecher nad) 
Sibirien zu Schwager 9. Wienß und 
Br. Aron Giesbredit. Du, Schw. 9. 
W. becichteit im legten Brief, daß Ihr 
Luft habt herzufommen, haben aud) 
gleich geantwortet, erhalten aber 
teine Nachricht mehr, wie jteht’S? 
Kommt Ihr oder nicht? Ei, Du, Br. 
A. ©., Du wollteft fommen und bijt 
dod) nad) Sibirien gezogen, hajt es 
dem freien Amerika vorgezogen, mag 
beſſer jein? Du wirft es wohl aus— 
finden. Wenn Du becgefommen 
wärejt, hätteft Du der Mutter ihre 
Farm renten fünnen, denn jie hört 
auf zu farmen, und Dein Brot hätteft 
Du in Frieden haben fünnen. Nun, 
nichts für ungut, bijt vielleicht mit 
einmal bier. 

Nun noch nad) Herzenberg zu Ge— 
ſchwiſter Jakob Wienßen. Euren leß- 
ten Brief erhalten, werden gleich ant— 
worten; fühlen herzlich Mitleid mit 
Euren ſchwerbetroffenen Eltern, es 
muß ein herber Schlag ſein, den ein— 
zigen Sohn auf ſo eine Weiſe abzuge— 
ben, aber Gottes Wege ſind nicht die 
unſrigen, und nur in Gott findet man 
ben wahren Trojt in ſolchen Zeiten. 

Wenn’s nicht zu viel Naum nimmt, 
noch einen furzen Gruß und Bejud) 
bei den lieben Aleranderheimern, un- 
jerem früheren Wohnort. Wie wer— 
ven die Gefühle jo rege, wenn ich im 
Geiſte durchs Dorf gehe und die Gär- 
ten ſehe, wo ich einen jchönen Ab— 
jchnitt meines Lebens verlebt habe. 
Ihr lieben Nachbarn Jakob Nieblaus, 
ſchreibt uns doch einen langen Brief, 
würden Euch die Antwort nicht ſchul— 
dig bleiben. Berichte noch zum Schluß 
daß die Ernte in dieſem Jahre ſpät 
iſt, werden wohl nicht eher wie im 
September ernten, aber das Getreide 
ſteht ziemlich gut. 

Noch zum Schluß einen herzlichen 
Gruß an den Editor und Leſer, 

Helena G. Wienß. 

Unſere Adreſſe iſt: Gerh. Wienß, 

P. O. Dalmeny, Sasf., Canada. 


Aberdeen, den 23. Aug. 1907. 
Werte „Rundſchau“! Samstag, den 
17.8. M., kam Johann A. Iſaak von 
Eigenheim, Roſthern, zu uns ſpazie— 
ren, und gleicdjzeitig bier eine Heim 
ſtätte auszuſuchen. Montag fuhren 
Direftor 9. W. Niehen, Jakob 3. 
Siemens und der oben Genannte 31% 
Meilen jüdöltlih von uns umd 
Freund Iſaak fand dort noch ein 
ziemlich autes Viertel Land. Diens- 
tag berjchrieb er es in Sasfatoon. 
Hier find in der oben erwähnten Ent- 
fernung noch mehrere gute Viertel 
offen zum Berjchreiben. 

"Das Wetter iſt abwechſelnd Falt, es 
will noch immer nicht jo ſchön wer— 
den, dab das Getreide ſchnell reifen 
fann. 
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Peter W. Did, der Pionier-Händ- 
ler von Aberdeen, bat feinen Stall 
ſchon nad) der nördlichen Seite der 
EN. R. befördern lafjen; er ‚will 
init jeinem Haus demnächſt dasjelbe 
thun. Seinen Store und Mahlhan- 
del will er zum Winter ebenfalls mit- 
ten in die Stadt bringen. 

Pred. Heinrih S. Both fam den 
21. August bier an, er hält bier 





Abendverfammlungen. Möchte der 
Herr jein Werf jegnen. 
Grüßend, Korr. 
Rußland. 





Friedensfeld, Gouv. Jek, 
12. Juli 1907. Folgendes diene al- 
len Verwandten und Bekannten zur 
Nachricht. ES hat dem Herrn über 
Leben und Tod gefallen, mir meine 
teure Lebensgefährtin Helena, geb. 
M. Friefen aus Sparrau, durch den 
Tod don meiner Seite zu nehmen. 
um auf ewig bei ihrem Erlöjer zu 
jein, den fie innig liebte. Fünfzig 
Sabre pilgerte fie an jeiner Sand. 
Im Jaähre 1862 wurde fie getauft 
und ein Glied der M. B.-Gem. Sie 
lieb ihrem Bekenntniſſe treu bis ans 
Ende, doch war jie in den legten Jah— 
ven oft tief befümmert und verlan- 
gend nad) der Fülle des Heiligen 
Geiſtes, welches aus ihren Gebeten, 
auch in öffentlihen Berjammlungen, 
zu jchließen war. Nur aus Gnaden, 
Kinder, nur aus Gnaden, fein Ver- 
dienit, jagte fie in den legten Tagen, 
und dann ganz zulegt 1. ob. 3, 2: 
„Es iſt noch nicht erjchienen, was wir 
fein werden; wir wiſſen aber, ivenn 
es erjcheinen wird, daß wir ihm gleich 
jein werden, denn wir werden ihn 
jehen, wie er iſt.“ Das waren ihre 
legten Gedanfen, mit denen fie hin— 
über ging. 

Ihr Alter war 66 Jahre, 7 Mo- 
nate, 20 Tage. Sie hat 37 Jahre 
und einige Monate an meiner Seite 
mit mir Freud und Leid geteilt, ſechs 
Kinder, davon fünf- verheiratet, der 
jüngite 21 Sabre alt, alle des Hecrn 
Gigentum. Großfinder 15 am Le— 
ben und 23 geitorben, Ein großer 
Schmerz für uns alle, doch wollen wir 
nicht trauern, wie die, die feine Hoff- 
nung haben. Ihre Krankheit, Herz- 
leiden, offenbarte fich zum erjten Mal 
in der Nacht vom 15. auf den 16. 
Sanuar, und zwar jo heftig, daß wir 
glaubten, jie iterbe uns unter den 
Händen (drei Stunden Atemnot). 
Doch wurde fie noch einmal jo viel 
bejler, dab wir glaubten, noch eine 
Vejuchsreife im Mai nad) Memrid, 
Sgnatowfa und Sparrau zufammen 
maden zu dürfen. Bei aller Borficht 
und quter Pflege ging es ohne Auf- 
regung und ohne mehrmalige heftige 
Anfälle von Atemnot nicht ab. In 
Sparrau jagte fie: „Wenn wir wer- 
den zu Haufe fein, dann noch drei 





11. September. 


Wodjen.“ Sie hatte es getroffen, ge- 
nau um drei Wochen ging fie heim. 
Die vorlegte Naht war die aller- 
ichlimmite; die Krankheit jtieg bis 
aufs höchſte, und nicht nur zwei oder 
drei Stimden, jondern die ganze 
Nacht. Die Fenjter und Thüren ge- 
öffnet, der Luftfächer mußte bejtän- 
dig in Bewegung jein, außerdem ver- 
langte fie immer Wafjer. Dazu kam 
noch Erbreden. Es war für fie ein 
wahres Gethjemane. „Sch fige im 
Schmelztiegel, Kinder,“ jagte fie, „ic) 
muß diefen Weg allein gehen, wie 
ihn unſer Heiland aud) allein ging.“ 
Dann des Tages und in der folgen- 
den Nacht war e8 wieder etwas bej- 
jer. Da um 8 Uhr morgens wurde 
es Schlimmer und dann nad) etwa jie- 
ben Stunden fing fie an zu jterben, 
dieje Stunden waren furdtbar ſchwer 
und doch glaubte fie, es müſſe noch 
anders fommen, fie müſſe noch mehr 
geſchmolzen werden. Auch wir alle 
abnten es nicht, daß der Tod uns 
iberrafchen würde. Um 143 Uhr 
legte jie den Kopf an die Rücklehne 
(jie mußte meijtens figen), jcheinbar 
trat Schlaf ein, und mir fam der Ge- 
banfe: jet tritt Beſſerung ein, aber 


ee war der Tod, um eine halbe 
Stunde war alles vorüber. 
Die Begräbnisfeier wurde auf 


Sonntag, den 24. Juni, bejtimmt. 
Pr. Jak. Martens, ihr Neffe, Lehrer 
in der Armenjchule, Gouv. Ufa, hielt 
die Leichenrede auf Grund von Röm. 
15, 13: Gott, unjere Hoffnung. Nach 
der Leichenrede wurde am Sarge noch 
das Lied Heimatflänge No. 224 ge— 
jungen, dann wurde die Leiche auf 
den Hof getragen, um bon jeder- 
mann, der jie in Augenschein nehmen 
wollte, gejehen zu werden. Auch viele 
bon unferen Ruſſen, darunter aud) 
Släubige, waren zugegen. Dann 
wurde um die Keiche ftehend das 
Lied: „Die Pilger zur Heimat der 
Seligen zieh'n, wo Thränen nie wer- 
den geweint!” gefungen. Es war 
rührend, himmliſch. Nach Veſper gab 
es noch eine ruffiishe Verſammlung 
im Berfammlungslofal (die Begräb- 
nisfeier fand in umferem Haufe statt) 
geleitet von unjerem Sohn Heinrich 
und Br. Martens. Inzwiſchen fang 
ter Chor mehrere ruffiihe Lieder. 
Die Hälfte der Anweſenden waren 
Rufen. Der Herr ſegnete das Wort, 
und wie wir ſpäter erfuhren, hatte es 
auf etliche einen befonderen Eindrud 
gemacht. Bon einem Kutſcher wurde 
sejagt, er habe den ganzen Heimweg 
von zehn Werſt geiveint, und von ei- 
nem andern (ein Flucher), er habe das 
Fluchen von der Zeit an gelajien. So 
waren wir, wenn aud in großer 
Schwachheit und Unvollfommenbeit, 
dem Wort Neh. 8, 10 nachgekommen. 


Alle lieben Geſchwiſter und Mit- 
verbundenen im Serrn herzlich grü— 
Seinr. Friejen. 


hend, 




















1907. 


Die verjtorbene Schw. H. Frieſen 
war die leibliche Schweiter des vielen 
befannten Br. P. M. Friefen in Se- 
Isaftopol. . (Friedensitimme.) 





Unjere Mutter tof! 

Werte „Rundſchau“! Möchte den 
werten Xejern ſowie Freunden und 
Pefannten mitteilen, daß es dem 
Herrn gefallen hat, unjere liebe Mut- 
ter aus dieſer Zeit in die Ewigkeit zu 
verjegen. Sie war eine Anna Lö— 
wen, geborene Penner, geboren den 
f1. Septembr 1823 und den 4, Ofto- 
ber 1842 mit unjerem Vater Jakob 
Löwen in den Eheitand getreten. In 
diefer Ehe hat fie 14 Kinder geboren, 
wobon neun gejtorben und fünf nod) 
am Leben find. Großfinder geboren 
68, wovon 23 gejtorben und 45 am 
Leben find. Urgroßfinder geboren 
34, wovon 7 geitorben und 27 am Le— 
ben find. Alſo Kinder, Großfinder 
und Urgroßfinder zufammen geboren 
116, wovon 39 geitorben und 77 am 
Leben find, die ihren Tot betrauern, 
aber nicht als jolche, die feine Hoff- 
rung haben. Unſere Mutter wurde 
im Sabre 1870 aläubig und am 10. 
Mai jelben Jahres in der Krim auf 
ihren Glauben getauft. Ausgewan— 
dert nach Amerika im Nahre 1874 
und bierjelbit, nachdem der Vater ihr 
vor ſechs Nahren voran ging, am 11. 
Auguſt 1907 im Glauben an ihren 
Grlöfer geitorben. Sie jehnte fich 
ſchon oft heim zu geben, da fie ja die 
(Srenze des hoben Alters nah BI. 
20, 10 ſchon ziemlich iüberjchritten 
und ihr jchwerer Körper durch Rheu— 
matismu3 in den Beinen derart ge— 
ſchwächt war, daß fie jchon jeit Jah— 
ren nur mit Hilfe der Krücken gehen 
fonnte. Ihre Krankheit war Ma- 
genentzindung, woran fie vier Wo- 
hen und bejonders die legte Woche 
ſchwer gelitten. Sie hat ihr Leben 
alfo auf 83 Jahre und 11 Monate 
gebracht, wovon 37 Sabre im Glau— 
ben und Bewußtiein ihres Kind— 
ſchaftsrechts verlebt find. Im Ehe: 
ſtand hat fie 59 und im Ritwenitand 
ſechs Jahre zugebradıt. 

Die Beerdigung fand am 13. Au- 
guſt unter großer Teilnahme beim 
Ebenfelder Verſammlungshauſe jtatt, 
wo von den folgenden Brüdern Troit- 
worte gefproden wurden: D. ©. 
Glaafien, X. W. Penner, X, A. Wiebe 
und Joh. Both. Am Grabe wurde 
nod) von Br. Peter Wiebe unter einer 
Art Belterrichtung von Leinwand ei- 
nige tröftliche Bemerfungen und ein 
Gebet geiprodhen, worauf die Zu- 
Ihauer und Sänger das ihre thaten. 
Möge der Herr allen Kindern, Groß- 
findern und Urgroßfindern zu einem 
jeligen Wiederfehen verhelfen, iſt der 
Rund ihres Sohnes, 

Safob Löwen, 
Ebenfeld, Kan. 


Auto-Viographie von H. F. Janzen. 





Tauſend⸗achthundert⸗ ſechsundſechzig 
Und dort den ſiebten Januar 
Schrieb man gerade damals als ich 
Im Dorf Lichtfeld' geboren war 
Im europäiſchen Rußland 
Von armem und geringem Stand. 


Die Eltern biegen 9. 2. Janzen, 
Auch Färber Janzens oft genannt, 
Auch ſonſt war Vater noch im ganzen 
Als Kuochenarzt etwas befannt. 

Ich war das fünft’ gebor'ne Kind 
Von zwölf — fieben am Leben find. 


Die Kindheit ijt im Traum vergan- 
gen, 
Die Zeit verflogen wie ein Rauch, 
Bis ich das Schulgeh’n angefangen 


Sm fiebten Nahr nad) dort’gem 
Brauch; 


Acht Jahre dies in Anſpruch nahm, 
Wo folgendes dazwiſchen kam: 


Im Jahre achtzehn⸗ſieb'n⸗und ⸗ ſieb⸗ 
zig, 
Auguſt den zweiten, ward bekannt, 
Daß dort der Häuſer einundzwanzig 
Auch unſ're zwei find abgebrannt, 
Da ward des Lebens Ernft mir Flar, 
Als alles fort und nichts da war. 


Die Eltern waren nicht zu Haufe, 
Den Onfel man zu Grabe trug, 


Als a’rad’ bei unſers Nachbars 
Saufe 

Die Flamm’ empor zum Simmel 
ſchlug. 


Wir Kinder waren noch zu klein, 
Um in Gefahr bedacht zu fein. 


Die Eltern find d’rauf wegaezogen 
Nach Nufchanlee, dem Vorwerk dann, 
Da war mir Lehrer Harms gewogen, 
Daß ich es nie vergeffen fann. 

Er nahm mich auf in3 Haus zu ich 
Und jchulte und verpflegte mid). 


Da Fam die böje Dipbhteriti., 
Der Bruder David ftarb daran; 
Mich bracdıte fie zum Rand des Gra 

bes, 
Vieh ruiniert zuriick mich dann. 
Und als die Siinde fam dazu, 
Ich dachte, warum ſtarbſt nicht du? 


Sm Sabre acdıtzehn-einundachtzig 
Nach Aſien die Reife gina. 
Vier Monde ging es immer öjtlich 
Per Wagen, aud zu Fuß man gina. 
sm Winter war’n wir in Taſchkand, 
Zum Frühjahr aing es auf das Land, 


Da wäre mandes zu erzählen 
Von Alu, Gebirge, Wititenfand, 
Mo Fracht wir luden auf Kameelen, 
Manch Abenteuer auch itattfand. 
Der Serr bielt ab des Unglüds viel 
Und bradyt’ ums alüdlich an das Ziel. 


Pei Aulie Ata das Land wir ſchau 
ten 
In dem ruffischen Turfeitan, 
Mo zu weit ab wir uns anbauten, 
Fünf Dörfer legten wir dort an. 
Der Erdteil nahm mir ein Jahrzehnt, 
Von diefen ſei nur dies erwähnt: 


Nicht Lehrer waren mitgezogen, 
Der Weisheit dort zu brechen Bahn, 
Da wurd’ auch ich dazu bewogen, 
Bon adıtzehn Jahren fing ih an. 
3mölf Nabre hierin diente ich 
Bis ich befriedigt innerlich. 


Die Traurigkeit der Melt mid 
quälte, 


Hennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Zur Selbjterfenntnis führte dies, 
Bis Jeſum ich zum Führer wählte— 
Er führt zum Licht aus Finfternis. 
Auch dies war im ’achtzehnten Jahr, 
Als id) zum Herrn befehret war. 


Dann achtzehnhundert-vierumdadht- 
zig, 
Den ſechzehnten im neunten Mond, 
Das war der Tag gerade als ich 
Mit ihm, mit dem, der oben thront 
Den öffentlichen Bund gemacht, 
Durch Taufe zur Gemeind' gebracht. 


Im nächſten Jahr die Eltern zogen 
Nach Kanſas, Nordamerika, 
Da hab' ich alles recht erwogen, 
Auch trat der Stand der Eh' mir nah 
Auguſt den ſechſten Hochzeit war 
In dem neunzehnten Lebensjahr. 


Die Braut war Katharina Reimer, 
Bon Wernersdorf fie jtammte her 
Die Eltern find Kornelius Reimer, 
Der Herr uns auch beſchenkte jehr. 
Vier Söhne dort gebor'n uns find, 
Wovon ihr’r drei im Himmel find, 


Noch mandyes wäre zu berichten 
Von Erdbeben, von Land und Leut', 
Dody. will ich jegt darauf verzichten, 
Nur jagen, was ich nie bereut: 

Wir machten uns dann auf von da 
Und zogen nad) Amerifa. 

G'rad' achtzehn - einundneungzig 

jchrieb man, 

Es ging aufs Meer und iibers Land, 
Zum dritten Erdteil famen wir dann, 
Die Reife war aud) intrejjant; 

Zehn Wochen dieje währte ja, 

Dann war’n wir in Amerika. 


In Kanſas, Hillsboro, wir wohn- 
ten 
Nier Sabre lang, dem Städtchen nah, 
Ich aing zur Schul’ jo bei elf Mon 
den 
Die Landesiprac zu lernen da, 
Zwei Jahr' ich Diftriftichul’ bedient, 
Zwei Töchter dort geboren jind. 


Im Jahre achtzehn-Fiinfumdneungzig 
Die Reif’ nach Oklahoma ging, 
Land zu bekommen dort, dieweil ich 
Ohn' Haus und Heim faſt unterging. 
Wir hatten Glück zu jener Friſt, 

Ein Viertel Land jetzt unser iſt. 


Wir lebten ruhig in den Tagen, 
Pald fchrieb man neunzehnhundert- 
fünf, 

Doch möchte ich fo viel noch jagen: 

Geboren find der Töchter fünf; 
Das jüngste iſt ein fleiner Sohn, 
Alſo am Leben „neune“ fchon. 


Im vor'gen Jahre jtarb der Vater 
Ganz plöglich und allein im Feld, 
Nur ein Troit blieb, o Heilsberater, 
Daß du bezahlt fein Löſegeld. 

Laßt ſteh'n uns jo zu jeder Zeit 
Wenn du, Herr, rufit, ich bin bereit. 


Sm nächiten Sabre galt’3 der Mut 


ter, 
Im Herbit fie aus dem Buggyh fiel: 
Der Arm zerbrad, an Bein und 
Schulter 


&ab’s der Verletzungen noch viel, 
Mas fie da ausgehalten bat, 
Verſteht mur, wer’3 erfahren bat. 
Im Jahre neunzehniech® dann wei- 
ter ⸗ 
Die liebe Schwiegermutter ſtarb. 
Auch zogen wir mal wieder weiter, 








Ein nördlich Heim ich mir erwarb. 
Von Oklahoma ging's alsdann 
Nach dem holzreichen Michigan. 


Arbeit und Thätigkeit nie fehlten 
In Sonntagsſchul' und am Geſang, 
Nugend- und Schulvereine zählten 
Mic als aktives Glied ſchon lang. 
Laß treu uns, Herr, im Kleinen jein, 
Und führ’ uns einst zur Ruhe ein. 





And eine Amerikareife. 





(Bon W. 3. Töw s.) 
(Fortjegung.) 

Am 28. Juli, 8 Uhr morgens, 
ſollte es in einem Spezialzuge nad) 
Bremerhaven gehen. Dieje Reife wird 
den Paſſagieren frei geitattet. Am 
Tage vorher gingen wir mit dem 
Sciffsbillete zum Komptoir und 
zeigten jelbige vor, woraufhin wir 
unentgeltlich eine Fahrfarte für die 
entiprechende Klaſſe bis Bremerhaven 
erbielten. Jede Klaſſe wurde befon- 
ders befördert. Schon in aller Frühe 
mußten die Zwiſchendecker aus den 
Federn (wenn fie überhaupt joldye 
unter fich gehabt) und den für fie be- 
itimmten Zug beiteigen. Die Paſſa— 
oiere der 2. Kajütte famen um 8 Uhr 
an die Reihe und ganz zulegt werden 
die Paſſagiere der 1. Kajütte beför- 
dert. Wir fonnten aljo nod) in aller 
Ruhe morgen® unfer Frübftüd zu 
uns nehmen. Dann nahmen wir von 
unferem gemütlichen Hotel Abichied 
und gingen in der Begleitung des 
Friedrich“, der unfere Sachen zur 
Station bradte, in den Wartejaal 
der betreffenden Eifenbahnitation. 
Stier fanden wir den geräumigen 
Saal ſchon angefüllt mit dem aller- 
e denflichiten PBublifum. Die mei- 
iten waren unrubig und fonnten fait 
nicht ihre Zeit abwarten; nur wenige 
veritanden es, rubig abzuwarten, bis 
ihr Dampfer ausgerufen wurde. An- 
fänglich waren wir der Meinung, daß 
clle in dem Saal verfammelten Baj- 
jagiere zu unferem Dampfer gehör— 
ten, doch ein Teil der Menge hatte 
ihr Reifeziel in Siüdamerifa; fie fub- 
ren vor uns ab nad Bremerhaven. 
Endlich war unfere Zeit da. An der 
Ausgangsthür itanden Beamten, de: 
nen wir unfere Fahrkarten vorzeigen 
mußten. Nachdem wir alle uniere 
Plätze im Zuge eingenommen, eilten 
wir dem Hafen zu. Unſere Waggon— 
abterlumg war ziemlich bepadt. Au— 
ber ums beiden waren noch drei Da- 
men und zwei Serren in derjelben. 

Nach ungefähr dreiftüindiger Fahrt 
erreichten wir den Safenplat. Zahl 
reihe Sciffe, vom Schnelldampier 
bis zum Segelboot boten fich unjeren 
Pliden dar. Wir verjuchten, unjern 
Dampfer aus der Anzahl der größe 
ren Schiffe herauszufinden, doch nodı 
che wir uns darüber einig waren, 
hielt der Zug in der Nähe eines gro 

(Hortfegung auf Seite 10.) 








Reifeerinnerung. 


(Bon Peter Tömsß.) 

Als ich ein Fleiner Knabe war, 
Noch nicht der Schul’ entnommen, 
Hab’ früh’ ich ſchon, recht jonderbar, 
Die Wanderſchaft begonnen. 

Die Phantafie mir Flügel lieh, 
So macht’ ich mandje Reife. 

Doch ipäter mehr zu Gottes Ehr’, 
Auf ſonſt genehme Weije. 





Amerika hieß es, das Land 
Liegt unter unſern Füßen, 
Wenn uns die Karte an der Wand 
Der Lehrer hat gewiejen. 
Zwar nahm ich das jo halb als Spaß, 
Dod hier einjt zu erjcheinen, 
Und noch vielmehr, zu wohnen hier, 
Das ließ ich mir nicht träumen. 


Doch find in Wirflichfeit wir dann 
Nicht phantaitifch geflogen, 
Gefommen überm Ozean, 
Thatſächlich hergezogen, 

Und umjo mehr zu Gottes Ehr. 
Durch Schiffahrt und auf Schienen, 
Von Rubland her weit übers Meer 
Sind mitten wir jegt drinnen. 


Statt Phantaſie, wie's dimals war, 
Belebt mic) jeßt durdy Gnade 
Und Gottes Geiit, jo wunderbar, 
Durd den ich Zeugnis habe, 
Die Glaubensfraft zur Wanderichaft 
Nach höhernRegionen, 
Wo bleiben dann ich ewig kann 
Und feſt und ſicher wohnen. 


Zwar bat die Wanderjchaft allbier 
Noch manche rauhe Wege, 
Doch iſt mein Stab und Stecken mir 
Der Herr auf meinem Stege. 
Ihm feſt vertrau'n und auf ihn 

ſchau'n 

Im Glauben an ihm bangen, 
Den Weg der Pflicht verlafien nicht, 
Das hilft mir bingelangen. 


Dann erit hört auf die Wander- 

ſchaft, 

So Phantaſie als Glaube, 

Wenn ich in meines Heilands Haft 

Ihm gänzlich bin zum Raube. 

Wenn er, mein Hort, reißt mit ſich 
fort 

Aus dieſer Sündenhöhle 

Als durch ſein Blut erkauftes Gut, 

Die frei geword'ne Seele. 


Wie wird mir ſein, wenn ich erſt da 
Mein neues Heim begrüße? 
Dann erſt recht liegt Amerika 
Tief unter meinen Füßen. 
Dann wird erfreut in Ewigkeit 
Sich meine Seele laben, 
Vom Glauben geh'n den Heiland 
ſeh'n, 
Und ewig Ruhe haben. 


Kleefeld, Man. 


Am 3. September wird in den öffent- 
lien Schulen der Unterricht wie- 
der aufgenommen werden. 





Chicago, 2. Sept. 

Die Ferien, die in der legten Woche 
des Juni begannen, find zu Ende, 
und morgen wird in den öffentlichen 
Schulen der Unterricht wieder aufge: 
nommen werden. Man erwartet, dab 
fidy iiber 240,000 Kinder dazu einfin- 
den werden, die Zahl wird ſich aber 


im Laufe des Monats um ungefähr 
20,000 vergrößern und aud dann 
noch immer weiter wachen, bis fie 
auf etwa 295,000 'angelangt ift. Im 
vorigen Jahre betrug fie 286,766. 

Die Zahl der Lehrerinnen, über 
welche der Superintendent Cooley 
verfügen fann, iſt größer, als je zu- 
vor. An neuen Lehrkräften werden 
ungefähr 350 gebraudyt werden, of- 
fenbar wird e8 aber feinerlei Schwie- 
rigfeiten machen, dieje zu beichaffen. 
denn es jtehen 158 auf der Anwärter- 
liite und die im Juni abgehaltene 
Prüfung haben. 139 Kandidaten be- 
ſtanden, zujammen aljo 297. Dazu 
fommen noch 110 Graduierte von der 
Normalſchule, die ihre Lehrthätigkeit 
als „Kadetten“ beginnen. 

Vier neue Schulen und zwei An- 


bauten mit zujammen 6550 Siten 
werden morgen eröffnet werden; es 
find diejes die Lloyd Schule an der 
48. und Didens Avenue; die Moos 
Schule in der California und Wa— 
banfia Ave.; die Pullman Schule an 
der 113. Str. und Morje Ave. und 
die Spalding Schule an der Park 
Ape., nahe Aihland Boulevard. Die 
letztere iſt hauptſächlich fiir verfrüp- 
pelte Kinder beſtimmt; ſie wurde mit 
einem Koſtenaufwand von $70,000 
erbaut. Die Pullman und die Moos 
Schule fojteten je $210,000 und die 
Lloyd Schule $140,000. 

Durch Anbauten vergrößert wur: 
den die Bryant und die Dtis Schule. 
Hier beliefen jich die Koſten auf 
+127,000 reip. $125,000. 

Die während der legten zwölf Mo- 
nate fertig geitellten Schulbauten bie- 
ten Raum für 12,350 Rinder. 

Die alten Schulen, 260 an der 
Zahl, find ſämtlich vom Seller bis 
zum Dad gründlich gereinigt wor— 
den. 

Die Briſt der PBeibringung der 
Impfzeugniſſe wurde bis zum ‚15. 
Dftober ausgedehnt, um zu verbin- 
dern, dab die Kinder noch während 
des heißen Wetter geimpft werden 
müſſen. 

Des Schulſuperintendenten des 
Schulzwangs Departements, W. 
Leſter Bodine, harrt eine ſchwere Auf— 
gabe, gilt es doch, das neue, am 1. 
Suli in Kraft getretene Schulzwangs- 
geſetz jtrift durchzuführen. Diejes be- 
jogt, dal die Kinder bis zum 14 
Sabre die Schule bejuchen müſſen und 
dab fie vom 14. bis 16. Jahre ent- 
weder zur Schule oder aber zur Ar 
beit zu gehen haben. Man hofft mit 
Hilfe diefes Gejeßes etwa 4000 junge 
Burjchen von der Straße wegtreiben 
zu fönnen. (ZU. Stsztg.) 








Wallitreet ift mit dem Vorgehen 
der Regierung gegen die Truſts höchſt 
unzufrieden. Daraus it erfichtlich. 
dab’ die Regierung ſich auf dem red). 
ten Wege befindet, 


Mennonitifce Rundſchau und Herold der Wahrheit. 
Bibellied. 





Wo feine Bibel iſt im Haus, 
Da fieht’8 gar öd' und traurig aus, 
Da fehrt der böje Feind gern ein, 
Da mag der liebe Gott nicht jein! 


Drum, Menjichenfind, ah! Men- 
ichenfind, 
Daß nicht der Böje Raum gewinnt, 
Sieb deinen legten Grojchen aus 
Und fauf ein Bibelbuch ins Haus. 


Scylag’s mit dem frühiten Morgen 
auf, 
Hab’ all dein Sehnen und Sinnen 
drauf, s 
Und lies dich immer mehr hinein, 
Bet’ Tag und Nacht im Kämmerlein. 


Merk’, was es warnend, tröjtend 
ſpricht, 
Erfaß es gläubig, zweifle nicht. 
Als deinen Schild drück's an dein 


Herz 
Und halt’ dich dran in Freud’ und 
Schmerz. 


Nimm dir's zum Stecken und zum 
Stab, 
Halt's feſt in Händen bis zum Grab! 
Des Leſens und des Lebens Lauf 
Beginn und höre mit ihm auf! 
Eingeſandt von H. H. Siebert. 


Eine ſchwere Anklage. 
Einer der ſchwerſten Anklagepunkte, 
wenn einſt von unſerem Leben Re— 
chenſchaft gefordert werden wird, 


wird dieſer ſein, daß wir es entweder 


aus Hochmut oder in verſtockter Miß— 
gunſt verſäumt haben, gebührende 
Anerkennung denen gegenüber zu zol— 
len, die ſich in ihren Leiſtungen ver— 
dient gemacht und ausgezeichnet ha— 
ben. Wie oft haben wir in Enaber- 
ziafeit und im unferem Fleinlichen 
Sinn die Menſchen verfannt. Es iſt 
zu bedauern, wenn wir der Anerfen- 
nung entbehren müſſen, durch welche 
wir vielleicht angeipornt worden wä— 
ren, wo möglich Größeres noch zu lei- 
jten. Aber wenn wir es verſäumt ha- 
ben, Andern die wohlverdiente An- 
erfennung zu gewähren, jo iſt das 
roch viel trauriger. Es findet fich 
nicht bloß jo wenig Dankbarkeit in 
dieſer Melt und in der Kirche, ſondern 
man muß fogar aewärtig fein, daß 
unſern edeliten Abſichten und lauter- 
jten Unternehmungen unreine Motive 
unterichoben werden. 


Ans Hindermund. 

Bei einer Schulprüfung fragte der 
Lehrer am Schluß die abaehenden 
Schüler, was fie werden wollten. Da 
fomen natürlich allerlei Pläne ans 
Licht. Der eine jagte mit jtrahlen- 
dem Blid: „Ich werde Soldat!” Der 
andere bradıte etwas Fleinlaut ber- 
aus: „Ich möchte KRonditor werden.” 
Mieder einer wollte Landmann wer- 
den, oder Schneider, oder Schuhma- 
er. Kurz, fait alle Berufsarten wa- 
ren vertreten. Da fragte der Lehrer 


11. September. 


zulegt einen jtillen, ſchüchternen Kna— 
ben: „Nun, Albert, was willit Du 
werden?“ „Sch will ein Segen wer- 
den,“ lautete die Antwort. Der Leh— 
rer legte freundlich die Hand auf des 
Knaben Haupt und jagte: „So redit, 
mein Junge! Du haft mir die beite 
Antwort gegeben. Gott gebe, daß 
Tein Vorſatz wirflidy zur Ausführung 
femme!” Der Knabe dachte noch im- 
ner an die Gejchichte, die am Anfang 
der Prüfung, in der Relegionsitunde, 
behandelt worden war und in der es 
von Abraham geheißen' hatte: „Sch 


will dich ſegnen und du jollit ein Se- 


gen fein.“ 1. Moje 12, 2. 





Gin ganz Schlauer. 





„Sind Sie lahm?“ frug ein mit- 
fühlend veranlagter Herr einen auf 
fauſtdicken Stod geſtützt — beinahe 
Prennbolz für eine ganze Familie — 
in Brovidence, N. J., einherhumpeln- 
den Mann. Ein paar Sefunden 30- 
serte dieſer mit der Antwort, dann 
ſprach er treuberzig das Wort „Fei- 
neswegs“. md erflärte auch defien 
Bedeutung: „Die Sade iſt nämlich 
die: ich bin manchmal etwas nervös 
und reizbar, und in ſolchem Zujtande 
vermeidet man gern jede überflüffige 
Aufregung, wie fie jpeziell im Stra- 
ßengedränge erzeugt wird. Da greife 
ich dann jedesmal zu meinem Stod. 
Mit einem Menjchen, der fich auf un- 
gebrannte Aſche jtüßt, einem ver- 
meintlihen Krüppel, nimmt jeder- 
man Rückſicht. Die Borbeidrängen: 
den, welche in ihrer eiligen Haft an- 
dere Leute ſchroff zur Seite jchieben, 
weichen mir aus und machen mir 
aß. Und wie bequem jteige ich auf 
Straßen-Cars, wie bequem jteige ich 
aus! MWeberfüllte Cars giebt’3 für 
mich nicht, wenn id; meinen nerböjen 
Tag babe. Selbit Damen räumen 
mir ihren Sig ein. Natürlich bin ich 
Gentleman genug, um dieje Vergün— 
jtigung nur von jüngeren Damen an- 
zu nehmen. Nebenbei bemerft, habe 
ich meinen „Trick“ nicht ſelbſt erfun- 
den, jondern einem New VYorker 
Freund abgegudt. In New Vork iſt 
jo etwas noch hundertmal profitabler 
als bei uns in Providence.“ Sprady's, 
grüßte und winfte eine Gar heran, 
die genau dort hielt, wo der Mann 
mit dem dicken Stod jtand. 

Kürzlich holte eine Frau $H800 von 
einer Banf, jtedfte das Geld in ihren 
Strumpf und fuhr nad Haufe. Hier 
fand fie zu ihrem großen Entjegen, 
daß fie das Geld verloren hatte. Mo- 
ral: Eine Frau, die Geld von der 
Bank abholen will, joll vorher ihre 
Strümpfe jtopfen. 


E3 heißt, dem Neinen jei alles 
rein. Bin der Anficht, daß dem 1 m- 
reinen auch alles rein vorfommt, 




















. Unterhaltung. 


Guſtav. 


Gortſetzung.) 

Der deutſchen Kirche hatte ‘er ſich 
angeſchloſſen, aber eine bejondere 
Aufnahme hatte nicht jtattgefunden, 
geichtveige denn, dat ein Bekehrungs— 
Ausweis von ihm verlangt worden 
wäre. Wohl wurden aud) in diejer 
Gemeinde wöchentliche Bibelſtunden 
gehalten, in denen jeder Fragen itel- 
len und je nad) Gabe und Erfenntnis 
Aufichlüffe geben konnte, aber zu jei- 
ner freudigen Ueberraſchung wurden 
öffentlihe Bekenntniſſe nicht abge- 
legt, geichtweige denn gefordert. Dod) 
weit gefehlt, daß er bier wie ein 
Stummer geſeſſen und bänglich, blöde 
geſchwiegen hätte — nein, vermöge 
ſeines täglichen Umganges mit vor— 
trefflichen Theologen hatte er immer 
eine Bibelerklärung oder einen ſonſti— 
gen Weisheitsbrocken bei der Hand 
und konnte ſein Licht recht luſtig 
leuchten laſſen var den Menſchen. 

An einem Sonntagnachmittage 
war er, wie oft zuvor, Paſtor Frei— 
muts Gait. Der alte Herr legte jid) 
in den Stuhl zurücd, verwandelte die 
geitrenge Miene in ein vergnügliches 
Schmunzeln und jagte: „Nun iſt ge 


nug! „Non - contemnendus,” nicht 
unbrauchbar!” 
Auf Guſtavs Stirn perlte der 


Schweiß, denn der Schulmeiiter hatte 
ein wenig auf den Zahn gefühlt, 
dann immer weiter gefragt; und aus 
den ragen war ein Kreuzverhör und 
Gramen geivorden. 

Guſtav lächelte erleichtert: „Non 
contemnendus, war fein hoher Cha— 
rafter in alter Zeit!“ 

„Für Sie jehr rühmlich, mein Lie— 
ber!“ erwiderte der Eraminator — 
und plößlich blitte es in feinen Au 
gen auf — der Alte jchnellte gleich 
einem Süngling empor und lieh jei- 
nem Munde die Worte entitrömen: 
„sch bab’s! Hartung, Sie müſſen 
ein Ddeuticher Prediger in dieſem 
Sande werden!” 

„Wie iſt das möglich?“ jtammelte 
Guſtav, von freudigem Schred befal- 
fen, „id müßte dazu ja Theologie 
ftudieren ... .“ 

„Bei Gott und in Amerifa iſt fein 
Ding unmöglich,” entgegnete der an- 
dere, „es wird bier nicht viel Gelehr- 
jamfeit gefordert und mit Ihren Vor— 
fenntniffen fönnen Sie das bißchen 
Schulweisheit auf einem theologischen 
Seminar jchnell erlangen. Die Haupt- 
wiſſenſchaft des. Predigers, die nicht 
erlernt, jondern erfahren wird, haben 
Sie ja, auch ein wenig Liebe zu den 
Menichen, nicht wahr? .. . nım, was 
meinen Sie?“ 

An Guftad arbeitete die neue Ent- 
defung gewaltig: „Sa, ih will... 
aber ich wei; nicht, ob ich darf... 
ein Diener des Herrn werden wollen 

ich bin viel zu geringe.“ 

Der Greis ſah ihn liebevoll an: 
„Wer ſich zu geringe dünkt, möchte 
juſt geichickt fein zu ſolchem Dienit.... 
Das Paſtorwerden wird den Leuten 
nicht ſchwer gemacht bier zu Lande, 
aber das Schwere fommt bintennad), 
es iſt fein begehrter 'und bequemer 
Beruf. Gold und Silber haben wir 
amerifaniihen Prediger nicht, auch 
ich nicht, ſonſt würde ich Ihnen die 
Summe für den Seminarbejuch vor- 


jtreden, aber Notdurft und Nahrung 
haben doc) die allermeisten von uns.“ 

„D, ich trachte nicht mehr nach ho— 
ben Dingen,“ fiel der junge Mann 
ihm in die Rede, „wenn ich hier ein 
Jahr oder länger bliebe, fünnte id) 
mir die für den Seminarbeſuch nötige 
Summe erjparen.“ 

Da legte Paſtor Freimut die 
Hände auf Guftavs Schultern, als 
wenn es eine Umarmung und ein Se- 
gen zumal wäre: „Nun weiß ich, 
dab Sie nidyt bloß zum Prediger, jon- 
dern auch zum amerifaniichen Predi- 
ger, der oft im Punkte der Armut jei- 
nem Meijter ähnlich fein muß, taugen 
.. . halten Sie mit dem Herrn Bera- 
tung, faffen Sie einen Beſchluß und 
gehen Sie dann in feinem Namen 
fröhlich ans Werk!“ 

„sa, in Gottes Namen!“ jagte Gu- 
ſtav, tief ergriffen von dem Neuen, 
vas mit diefer Stunde in jein Leben 
hineingetreten war. 

Mit Ernit und Ausdauer ging er 
an die Arbeit, und was bisher als 
Liebhaberei gehandhabt worden, wur— 
de als fleihiges Brotſtudium getrie- 
ben. Sogar nad) Feierabend, am Fa— 
milientiſche zog er ein Bud) hervor, 
in das er jich vertiefte, 

Die Kinder ſahen neugierig bin 
und redten die Hälſe immer länger, 
denn fie gewahrten nicht bloß deut- 
iche, fondern auch fraufe, noch nie ge- 
jehene Buchitaben darin. Lenchen 
machte die größten Mugen und jagte 


ſchmeichelnd: „Was find das für 
Buchſtaben, Herr Hartung?” Marie 


hatte fie zu jpät am Arm aezupft. 

Kurz wurde Lencdhen abgefertigt: 
„Sriechiiche, mein Kind !"— da machte 
Marie eine unwillfürliche Bewegung, 
daß fie zwei Maſchen des Striditrum- 
pfes verlor. 

Reiner rieb ſich ein paar Mal die 
Naſe und redete dann mit jeinem nef- 
kiſchen Lächeln: „Sm, jtudieren wohl 
amerifaniiches Recht, um Advokat zu 
werden ?” 

„Nein,“ erwiderte Guſtav jehr rır- 
big und jchob das Buch bin, „es iſt 
eine Erflärung des Evageliums Jo— 
hannes, alfo mehr Theologie, was ich 
treibe ... . ich möchte, wenn. Gott es 
gutheißt und das Gelingen gibt, ein- 
mal ®Brediger werden . . . Baitor 
Freimut bat es gutgeheißen.“ 

Da verlor Marie viele Majchen. 

Sie ſaß jinnend mit vornüber ge— 
beugtem Köpfchen und las langjam 
Mache für Mache auf, als wenn fie 
ebenfo viele Gedanfen wären, die fie 
ihon einmal gehabt hätte und jett 
wieder aufariffe, - 


Nach zwei Tagen geſchah etwas 
linerwartetes, geradezu Wunderba— 


res. Marie wich jo wenig dem Ml- 
leinſein mit ihm aus, daß fie vielmehr 
ein ſolches aeflifientlich berbeiführte. 

Neiner batte einen Geſchäftsgang 
unternommen: Guſtav jchrieb am 
Rute, einige Boten eintragend. An 
dem Feniter huſchte es vorbei, kam 
wieder und klopfle leiſe an die Schei- 
be. Ihr Kopf war draußen, aber fie 
ſah nicht hinein, jondern die Mauer 
binauf und jagte: „Ach, ich kann's 
nicht reichen, wollen Sie mir vielleicht 
helfen und die Schnur dort oben be- 
fejtigen ?“ 

Guſtav wäre fait zum Feniter ber- 
ansgeiprungen, bejann ſich aber und 
lief um das Haus herum. Er ſchlaug 
einen Knoten einen jogenannten 
Sundefnoten, und fie mußte ihm um- 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


jtändlich zeigen, wie man eine funit- 
gerechte Schlinge macht. Dabei be: 
rührten jich die Finger. Die Schlinge 
wurde am Hafen der Mauer befeitigt 
und die Leine ducch den Garten ge- 
zogen. 

Inzwiſchen hatte er ſich bejonnen 
und begann: „Wir jpradyen neulich 
davon, daß...“ Schnell gab fie dem 
Sag einen gewiß nicht von ihm beab- 
jihtigten Schluß: „Daß Sie Predi- 
ger werden wollen — iſt das wirflid) 
Ihr feiter Borjag?“ 

„sa, das iſt mein Plan, wofern es 
gebt und Gott will.“ 

„Aber,“ ſetzte jie das Verhör fort, 
„müſſen Sie dazu nicht ein Seminar 
bejuchen? Oder wie wollen Sie e8 
ſonſt durchführen ?“ 

Mit einem triumpbierenden . Lä— 
cheln erzählte er: „Alles it ſchon be- 
dacht ein furzer Seminarbeſuch wird 
genügen, und die dazu nötige Summe 
werde id) mir in einem Jahre eripa- 
ren.“ 

Da bielt auch auf ihrem Geficht ein 
triumpbierendes Lächeln fröhlichen 
Einzug, als wenn ein feites Ver— 
trauen über ein veriprengtes Häuf— 
fein bänglicher Befürchtungen den 
Sieg davongetragen hätte: „Sie wol- 
len ſelbſt ſich die Mittel erwerben! 
Wie ſchön, wie ſchön!“ 

Unter dem Sonnenſtrahl ſchwoll 
und ſprang es unverſehens in ſeinem 
Herzen und ſtrömte ſo ungeſtüm her— 
vor wie eine Naturgewalt, welcher zu 
wehren dem Menichen verjagt sit. 
Erit fuhr er drein gleid dem unbe- 
jonnenen Sturmwind und fahte ihre 
Sande, dann fam es wie ein Erdbe- 
ben, ſtoßweiſe und erjchüttert, aus 
den Gründen des Herzens: „Marie, 
es muß aejagt werden . . . ich habe 
ein gutes und aetreues Herz von mir 
gejtoßen . . . aber auch mein eigenes 
Glück mit rublojer Hand zertriimmert 
. . doch ich wußte nicht, was ich that 
denn ich babe die große, entjetliche 
Leere erfahren, jeitdem ich von Dir 
gegangen :... mein Herz bungert nad) 
einem Glüd, nach einem Heim, nad) 
einem Serzen, nad) Deinem Herzen 

. aber es wird fein irdiſches Glück 
mehr juchen geben, fondern arm und 
leer ohne Liebe bleiben, wenn Du 
nicht willit, Marie!“ 

Des Wetters Aufruhr legte sich 
und wurde zum jtillen, jehnjüchtigen 
srühlingsweben: „Ich babe gelernt, 
eine fleine Liebe zu ichäßen, und wenn 
es nur eine traulihe Zuneigung 


“wäre, ich wiirde mit meiner Liebe fie 


hegen und pflegen, dab fie wachien 
und wieder die alte, heiße und berr- 
liche Liebe werden müßte,” 

Vor den beißen Hauch der legten 
Worte wären ihre harten Entſchlüſſe 
ichier zerichmolzen, wenn nicht ihr 
Wille Gewalt gebraucht hätte. Eine 
Täuſchung, wie fie einmal fie erlebt, 
wiirde fie nicht zum zweiten Male 
iıberleben können. Gleich einer 
Schuldbeladenen jenfte fie den Kopf 
und ſprach demütig: „Nein, ich bin 
nicht zum Lieben . . . ad), ich gehöre 
zu den Menjchen, welde, ohne zu 
wollen, Irrtum erweden, als wären 
oder hätten fie etwas, welche vielleicht 
ein Weilchen gefallen, dann aber um 
jo tiefer enttäufchen, weil fie feinen 
rechten Gebalt, nichts Gutes oder 
Großes oder Schönes haben . . . wir 


dürfen nidyt den alten Irrtum wie- 
derbholen, Guſtav, e8 würde zu ſchwer 
für uns beide werden.” 
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„Wie Dur Did; irrſt, Marie!” ant- 
wortete er, „an Dir ift nichts bon 
dem biendenden Schein, der trügt, 
Du bijt feine grelle Blume, nad der 
jeder greift, aber ein föjtliches Jelän- 
gerjelieber, das im Berborgenen 
blüht, das biſt Du! Für mich it 
feine Frau ſchön oder gut oder groß 
außer Dir... aber auch du wirjt in 
der weiten Welt unter Menfchen kei— 
nen finden, der Dein Wefen, Dich 
jelbit, Deine Seele jo fennen und lie- 
ben könnte, wie ih!“ 

Marie wendete den Kopf zur Seite, 
als ſpähe fie nad) Flucht, denn ſie 
jühlte etwas Weiches, das den Willen 
wanfend machen fönnte, und ſagte 
baftig: „Wir müffen wie bisher ru- 
big nebeneinander geben . . . Wenn 
Sie jpäter uns verlafien, werden Sie 
draußen in der Welt andere Frauen 
tennen lernen und an ihnen jehen, 
wie wenig id) bin . . . oder auch, wie 
Gott es fügt.“ 

„Nein, nein!” jtöhnte Guſtav, denn 
fie hatte fid) entfernt. Er jtand er- 
itarrt und ſah ihr nad. Sie hatte 
ibn abgewiejen, und die alte Liebe 
war und blieb tot, von jeiner Reue 
nicht zuriicdzurufen und von feinen 
Worten nicht zum eben gewedt. 

Still jeßte er fih dann an fein 
Pult und kämpfte feinen Kampf mit 
tiefgebeugtem Kopfe. Aber er 
bäumte ſich nicht wider das Geiche- 
bene, jondern beugte ſich darunter. 

Der große Gefamtgewinn der man- 
nigfachen und mübjamen Kämpfe jei- 
nes Lebens war diefer: Er hatte nicht 
mehr einen Gott, den man füchtet wie 
eine unfichtbar-unbeimliche Hand, die 
zu gelegener und ungelegener Zeit, 
aber jtets unberechenbar in den jelbit- 
newollten Gang’des Lebens eingreift, 
auch nicht mehr einen bloßen Nothel- 
fer, den man gelegentlich braucht und 
benußt, jondern er hatte einen per- 
jönlihen und jichtbaren Gott, den 
man liebt und lieben muß, weil er 
die Liebe ift, dem man vertraut und 
vertrauen muß, weil er wie ein Vater 
waltet. 

Meiner war zurücdgefehrt und ſaß 
jelbit im SHinterzimmer am Pulte, 
während Guſtav, auf der Leiter jte- 
hend, die Bücher der höchſten Regale 
abjtäubte. Marie klinkte leiſe die 
Thür auf und huſchte vorbei, juſt als 
ir don einem Folianten eine dide 
Staubwolfe herunter und ihr ins Ge- 
fiht ſchlug. Um jo geichwinder 
ichlüpfte fie in das SHinterzimmer, 
dejien Thür fie feſt zumadhte. 

Drinnen führten die beiden ein lei- 
jes und langes Geſpräch. Wovon re- 
deten die wohl unter vier Augen und 
in gedämpftem Flüfterton miteinan- 
der? Groß, nad) jeinem Bedünken 
ungeziemend groß war die Vertrau- 
lichfeit der beiden jie jollte dod) 
nicht bineingegangen jein, um dem da 
einen brübmwarmen Bericht zu brin- 
gen von dem eben Borgefallenen 
dab der Klerk ihre eine Liebeserflä- 
rung gemadıt babe, 0! — Doch er 
wollte jo menig lauſchen, daß er mit 
miöglichit viel Geräuſch die Buchdef- 
kel zujammenflappte. Freilich nad) 
der Uhr jab er fleihig und über- 

zeugte jich, daß es ſchon 10—15—20 
Minuten gedauert habe. Horch, num 
fam von drinen ein flimperndes Ge- 
räuſch, als wiirde Geld gezählt. Pah, 
um Sausbaltungsgegenitände hatte 
id das ganze Geipräd gedreht, und 
Abrechnung war gehalten worden! 
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— Auf Umwegen erfahren wir, 
da‘ Johann Voths, Neifeprediger 
aus Minnejota, welcher neulich in 
den Eheitand trat, vorläufig in Jan— 
jen, Neb., wohnen werden. Freut 
uns. Möge Gott feinen Aus- und 
Eingang jegnen. 


—— 





— So der Herr will, wird Schwe— 
ſter Eliſabeth Lehman, Mt. Joy, Pa., 
nächſten Monat ihren 103. Geburts— 
tag feiern. Neulich fuhr fie 10 Mei- 
len aufs Land, eine Franke Freundin 
zu befuchen. Sie ijt gefund und rü— 
ſtig. 

— Br. H. €. Block, Hillsboro, 
Kan. berichtet, daß die Eltern J. A. 
Wieben vorläufig ihre geplante Nord— 
reiſe nicht antreten dürfen. Sollten 
ſie ſpäter doch fahren, kann man ja 
berichten. 








Konferenzſchreiber Gerh. Har— 
der macht bekannt, daß die jährliche 
allgemeine Konferenz des Mennoniti- 
jchen Lehritandes in Rußland am 23. 
und 24. Aug. im Bethaufe zu Chor- 
tig jtattfinden joll. 

— Br. F. E. Wiens und Familie 
iind am 2. September von Medford, 
Ofla., nad) ihrer neuen Heimat, Es— 
fondido, Eal., abgefahren. Wir wün— 
ſchen alüdfliche Reife und bitten um 
einen Bericht. Nedenfalls geht Dein 
Wunſch, uns betreffend, noch in Er- 
füllung. 





— Der Unterricht in der Halb- 
jtädter Mädchenichule beginnt am 27. 
Auguit, a. St. Frl. Kath. Willms, 
welche während des legten Schuljah- 
res fi in der Schweiz aufbielt, über 
nimmt wieder die Arbeit in 
Schule. Lehrer: Korn. Wiens und 
David Did. Der Unterricht in der 
Mennoniten Zentralichule in Karai- 
fan, rim, beginnt am 31. Auguſt. 


der 





— Montag war Arbeitertag. Wir 
willen nichts Genaues, wie derielbe 
in anderen Städten und auf dem 
Lande gefeiert wurde, aber eins wij- 
jen wir, daß alle, welche mit Leib und 
Seele feierten, abends müder 
waren als hätten fie am Montag, wie 


fonft, gearbeitet. Der Amerikaner 
fann ſich jcheints nicht anders helfen, 
als bei jeder Sadje ertrem zu gehen. 
Die Parade in Elfhart war großar- 
tig. 





— Borigen Sonntagmorgen ver- 
rflichtete man fi in der hiefigen 
Mennonitenfirde, den Sonntag gut 
auszunugen. Etwa zwei Meilen aus 
der Stadt wohnt eine alte Mutter, 
101 Sabre alt, und jchon jeit 35 Jah— 
ren blind, ſonſt aber noch ziemlich 
rüftig. Mehrere Brüder und Schwe- 
jtern waren willig binzugehen und 
dort eine Fleine Andacht zu halten. 
Alle waren froh für den Bejud). 





— Bom Fuße der Feliengebirge 
erhielten wir neulich mehrere Briefe. 
Einem Privatbrief entnehmen wir 
folgenden beberzigenswerten Saß: 
„Du weißt, ich habe je und je ein in- 
niges Gefühl für Eure Leute in Jef— 
ferſon Eo., Neb., gehabt. Freund €. 
und ich haben oft von Eud) geiprochen 
und wiinfchten, wenn doch die Welt 
angefüllt wäre mit Menfchen, wie die 
Mehrheit Eures Volkes, die Menno- 
niten — wieviel beſſer würde dann 
die Welt fein!” 

Wir fügen noch hinzu, daß aud) 
heute in allen mennonitijchen Anfied- 
lungen ſolche Beobachter wohnen. 





Alfo die Abichiedsftunde hat ge- 
ichlagen und unſer alter Water bat 
jeine bisherige Heimat in Nebrasfa 
verlajien, und iſt am 3. September 
mit feiner jüngiten Tochter Nganetha, 
Frau Franz Ens, Inman, Ran., nad) 
Eskondido, California, iibergefiedelt. 
Schwager Ens fuhr mit der Fradıtcar 
ion zwei Tage vorber ab. Bater 
ichrieb, dab er gerne in Kanſas wäre 
wohnen geblieben; alle lieben Ge- 
ichwiiter der Gemeinde, und fonitige 
Freunde und Nachbarn hätten ihm jo 
viel Liebe bewieien, dal der Abichied 
noch recht ſchwer wurde. Er liebt die 
Zoargemeinde, indem dort noch man- 
die alte Sitte mehr beobachtet wird 
als in anderen Diitriften. Die Le: 
jer werden ja bold mehr von feiner 
Reiſe hören. 

Unſer Kollege, Br. A. ®. Kolb. 
war vorige Woche dieigierender Ge— 
jangleiter im County-Inſtitut in Go— 
ſhen. Es waren ungefähr 250 Pä— 
dagogen anweſend. Mit Freuden 
lauichten wir feinem jchönen Bericht, 
den er iiber die Profeſſoren und Lek— 
toren des Inſtituts brachte. Sonder- 
lid) freut e8 uns, daß man im gan- 
zen Lande wieder mehr feiten Fuß 
joßt und der Religion Jeſu Chrifti 
Anerfennung zolt. Wir erwarten 
nicht, daß man im unjeren öffentlichen 
Schulen Religionsunterricht erteilen 
jofl, ober wir wünſchen, daß alle 
Sculbehörden unſeres großen Zan- 
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des darauf jehen und bedacht jein 
möchten, daß nur bibelgläubige 
Lehrer angeftellt werden! Wir wagen 
zu behaupten, dab fich das Rejultat 
nach 10jähriger Thätigfeit in unſe— 
ren Reformichulen und Gefängniffen 
wohl bemerfbar machen würde. 





— Vorigen Sonntag nachmittags 
fuhren eine Anzahl von Elfhart, 
(auch der Editor) zur „County Poor 
Farm“, halbwegs zwiſchen hier und 
Goſhen, um einen Bruder zu befu- 
chen, welcher vorige Woche dort feine 
Hüfte verrenfte. Er iſt 94 Jahre alt 
und als er den Tod vor Augen fah, 
ließ er in der Woche Prediger Noder 
hinfommen, und der alte, arme, 
franfe Mann wurde von Br. Moder 
auf fein Begehren mit der Begie- 
ßungstaufe bedient und als Bruder 
in die Gemeinde aufgenommen. Als 
wir am Sonntag binfamen, wurden 
wir ftarf an die alten Patriarchen er- 
innert; der Bruder lag auf feinem 
Lager und die Thränen rollten in 
feinen wallenden Bart. Nach der Be- 
arüßung fangen wir zwei Lieder, la— 
fen Offb. 22 und beteten. Nachdem 
die drei anmwejenden Brüder kurze 
PBemerfungen gemadt, verabichiede- 
ten wir ung, 

Der Bermwalter ift ein lieber Mann 
und teilte und noch manches von der 
Arbeit mit. Es befinden fidı jetzt 66 
Perſonen dort; der größte Teil be- 
darf mehr oder weniger Bedienung. 
Es find dort auch mehrere, deren 
Geiſt umnachtet ift und wenn man 
nachfrägt, findet man als Urſache in 
den meilten Fällen: Die Sinde 
iſt der Leute Berderben! 
Laſſet uns auch ſolcher Anstalten nicht 
vergefien. Ein Beſuch und ein freund- 
liches Wort fönnen auf ſolchen Plät- 
zen oft viel Gutes ausrichten. 


Am Wege. 





(Fortieguna.) 

Man stelle fi) das Eskondidothal 
nicht wie ein aewöhnliches Thal vor, 
denn die Eleinen und arößeren Stücke 
entes Yand find von hohen, wiedrigen 
und Fleinen Hügeln, bald von der ei 
nen und bald von der anderen Seite 
geſchützt. Wir fuhren zuerjt zu ei 
nem amerifaniichen Farmer, wo Br. 

. Dyd, Sohn der alten Geſchw. 
Dods, nahe Downey, im ſchönen 
Orangengorten arbeitete. Er erzätlte 
uns, dab fie neulich in der archen 
Stadtichule eine nette Sonntagsſchale 
organifiert hätten, und ihr Wunſch 
wäre, daß noch viele liebe Geſchwifter 
bierbher überfiedeln möchten. Darn 
ging's zur „Rand“ unſeres Schwa 
gers Franz Ens. Wir ftiegen ab und 
singen in den Garten, allwo wir noch 
ichöne, reife Drangen an den Bäu 
men fanden und uns daran machten, 
diejelben auf ihre Qualität hin zu 
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unterfuchen — waren gut, jehr gut; 
chne den üblichen Beigefhmad, den 
viele Apfelfienen im Oſten haben, 
nachdem fie gepadt und etwa 3000 
Meilen in faſt Iuftdichten Wagen her- 
gebracht werden. Er hat ein doppel- 
tes Bewäſſerungsſyſtem — Ditſch, 
und Brunnen mit Pumpe und Wind— 
mühle und großer Waſſerbehälter 
(Tänk). Die reifen Apfelſienen wa— 
ren noch nicht alle und ſchon waren 
die neuen ſo groß als Hühnereier — 
und die die dritte Generation ſtand in 
der Blüte. 

Wir fuhren dann noch durch meh— 
rore Weingärten und bei Geſchwiſter 
Franz Penners wurde Halt gemacht. 
Er bat einen großen Garten und wir 
pflückten dort eine fchönere und grö— 
fere Zitrone als wir bier je ſahen. 
Sie hatten auch ziemlich viel Aepfel 
und Pflaumen im Garten, diefelben 
bedürfen aber feiner Bewäſſerung. 
Auch zieht man dort Weizen und gu 
tes Welichforn ohne Bewäſſerung: 
dasjelbe muß dann aber frühe, ehe 
der Winterregen aufhört, aefät und 
zepflanzt werden. Penners haben 
am Hauſe auch jehr ſchöne und präd)- 
tige Schattenbäume ußd eine leben— 
dige Ehrenpforte von Cedern au der 
Straße. Selbſtverſtändlich beſtellte 
Br. Penner die „Rundſchau“. Ge— 
rade über die Straße waren 10 Acres 
Meizen zu Heu geſchnitten und ge- 
preßt. Dasjelbe brachte $11.00 per 
Tonne ohne Bewäflerung. Die Es— 
fondido MWeintrauben, wurde mir ge— 
jogt, find die jchönften Tifchtrauben 
und werden allen anderen vorgezo- 
gen. Mr. Clarf bracdte mich dann 
zu alte Nachtigals, wo ich gerade zu 
Mittag anfam. Der alte Vater ar 
beitet noch ſehr, umd zieht allerlei 
Frucht für den Marft. Sein Garten 
it von hoben Gumibäumen umae 
ben. Wie jchnell diefelben groß und 
hoch werden, bejchrieb ja mein Schiva- 
ger 3. 3. Thiefen in feinem Bericht 
in No. 22 der „Rundſchau“. Nachdem 
wir zu Mittag geipeift und uns noch 
ſchön unterhalten batten, jpannte ®r 
R. fein „Pony“ ein und fuhr mich zu 
jeinen Kindern, Jakob und Peter 
Nadıtiaals, welche gerade nebenein- 
ander auf einem freien Platz anfiedel 
ten. Frau Jakob Nachtigal erzählte 
mir noch von ihren Erfahrungen auch 
unter den Indianern in Oklahoma, 
wo ſie früher wohnten. Nachdem die 
Brüder ihre Arbeit gethan, fuhren 
wir, Geſchw. J. Krökers zu beſuchen. 
Unterwegs hielten wir noch bei Abra 
hams an, trafen aber niemand zu 
Hauſe. Dort befindet ſich die „Fam— 
ous Rock Springs“, zu welcher die. 
Spanier und Indianer von weit und 
breit kamen und ſich und ihre Tiere 
aus derſelben labten. Dieſelbe hat 


jetzt einen cementnen Behälter. Auch 
wir tranken daraus, 

Dr. Kröker war in der Nähe an 
einer Heupreſſe beichäftigt, fam aber 
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gleich heim und nötigte uns und wir 
biieben bei ihnen über Nadt. Sie 
betreiben eine nette Hühnerwirtſchaft. 
Morgens wurde der von Esfondido 
fommende Zug „aeitoppt” und ich 
fuhr ab bis Santa Ana. Dort jah 
ich, wie ein Fiſch von einer Erpreh- 
car auf die andere geladen wurde; 
der jelbe wog über 200 Pfund. In— 
dem wir lange warten jollten, um 
nach Downey zu fahren, nahmen wir 
die „Trollyear“ und fuhren in die 
Gärten. Große Wallnüßbäume, 
Drangen- und Lemonbäume zur red)- 
ten ımd zur linfen Seite. Die zwi- 
chen diefen jchönen, fauberen Gärten 
veriteften Wohnhäuſer mit Blumen 
und Meinreben umgeben und be- 
ranft, berechtigen jene Gegend zum 
Anſpruch auf ein Paradies. Wir 
dachten, viel fchöner wird es im wirf: 
lichen Baradies auch nicht fein — nur 
der eine Unterſchied: bier iſt noch 
Mühe, Aummer und der Feind, wel— 
cher Unfraut ſät. Wir ſahen dort auch 
eine Dempiter-Windmühle.. Wenn 
das Wetter Far iſt, wird es im Es— 
fendidothal nie jehr heiß, weil die 
Seebrife jeden Morgen um 10 Uhr 
einfeßt. Die Luft iſt jo ſchön ange- 
nehnt. 

Jene Gegend iſt mit Schienennct- 
zen beinahe beijponnen. Herr Hun— 
tington iſt Eigentiimer und hat auch 
das Wegerecht und den Waflerfall im 
Esfondidothal bereit3 -aefauft, um 
denfelben für Triebfraft zu benutzen 
und fein Net bis dorthin auszudeh- 
nen, und das Thal mit den größten 
Marftplägen zu verbinden. Als wir 
bis Orange famen, wußten wir nid, 
dab wir fo nahe bei Anaheim waren, 
ſonſt hätten wir uns dorthin aefchafft, 
enstatt zurück nah) Santa Ana. Dort 
wohnen ja noch Bekannte. 

Im aroßen Reſervoir, welcher ge- 
nug Waffer hält, um das ganze Thal 
zwei Sabre lang zu bewäſſern, fagte 
man uns, darf man etliche Monate 
im Jahr fiſchen. 


Nachdem unſer Zug eine kurze Zeit 
zwiſchen Orangenhainen, Wallnuß— 
bäumen dahinfuhr hieß es nur zu 
ſchnell: Downey. Wir ſtiegen aus 
und gingen in die Stadt, konnten 
aber keinen Deutſchen finden und leg— 
ten dann zu Fuß ab, um Geſchwiſter 
Dycks einen Beſuch abzuſtatten. Bald 
kamen wir ans Ziel und wurden herz- 
lich willfommen geheißen. Hier er- 
hielt ich einen Brief von „Tuhs“, 
derjelbe wurde mit Freuden gelefen. 
Bald kam auch Br. Dyd von Los An- 
geles heim, und nachdem wir ein 
Weilchen unter dem duftenden Pfef— 
ferbaum geſeſſen, war das Abendbrot 
fertig. Nach dem Eſſen wollten wir 
nod) gerne weiter, um Geſchwiſter 
Klaaſſens einen Beſuch abzuftatten. 
Geſchw. Klaaſſens find erſt ungefähr 
vor einem Jahr von Dawlekanowo, 
Rußland, dorthin gezogen. Ehe wir 


fertig waren zum Fahren kam Br. 
Klaaſſen mit jeiner ganzen Familie 
nad) Dyds und ein Weildhen jpäter 
kamen Geſchw. Klaas Wiens dorthin. 
Wir hatten einen angenehmen Abend 
und erjt jpät fuhren die Gäſte heim. 
Cine erquidende Nachtruhe folgte. 
(Fortjegung folgt.) 
Editor. 
Brieffaften. 

PBenj. Aliewer, Hampton, Neb. — 
Das Geld am 18. Juli an Br. Enns 
in Samara abgeſchickt. 

Adreßveränderung. 

F. C. Wiens von Medford, Okla., 

nach Escondido, Cal. 


Abr. J. Wiens, Abr. Fehdrau, 
Joh. Neufeld und Jonas Quiring 
ton Atwood nach Seaborn, Ter. 

Die „Rundſchau“ 

für neue Leſer von jetzt bis Neujahr 
1909 nur $1.00! „Rundſchau“ und 
Jugendfreund“ zuſammen von jetzt 
bis Jan. 1909 nur $1.25! Alſo beide 
Blätter aanz umſonſt von jekt bis 
Neniahr 1908! — Bitte, liebe Leſer, 
wenn Sie Nachbarn haben, welche die 
„Rundſchau“ und „Sugendfreund“ 
noch nicht lefen, dann machen Sie ihn 
doch auf- diefes jpezielle Anerbieten 
aufmerfjam. 





Bitte um Nachricht. 

Br. David Warfentin, im Juli von 
Blumſtein, Rußland, nad) Amerifa 
eingewandert, möchte gerne folgende 
Adreſſen haben: veritorbenen 
Bernh. Warfentins Rinder, früher 
Tiege, Molotichna. Samuel, Hein- 
rih und Peter Böje, früher Arim; 
und Franz Neufeld, auch Krim. Fer— 
ner Sommerfeld3, fr. Molotjchna, fie 
ft Warfentins Coufine. Man fchreibe 
an uns oder an David Warfentin, 
Carpenter, ©. Daf. 


Des 





Aus mennonitifchen Kreifen. 





Von Nanien, Neb., erfahren wir, 
dab Aelt. Jakob Faſt neulich eine 
Reiſe nad) York County machte. 

Pr. Joh. H. Th. hielt vorigen 
Sonntag in der Stadtkirche Abſchied. 
Am 5. wollten fie ihre Sachen durch 
Ausruf verfaufen und dann werden 
fie wohl bald nad; dem Abendlande 
abfahren, wo ihr Sohn ſchon bald 
cin Nahr lang wirtfchaftet. 

Dei Br. B. DO. Mröfer wurden vo- 
rige Woche zwei Pferde dur den 
Blitz aetötet — Feine Berficherung. 

H. F. Frieſens haben ihre Sachen 
bereits verkauft und ſie wollten dieſe 
Woche noch abfahren nach Reedley, 
Cal. und zwar zum dritten Mal in 
diefem Jahr. Ihre Familie wird da- 
durch noch mehr zerftreut. Sie wol- 
len fi) dort eine Heimat kaufen. 
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Werden es jedenfalls bereuen, da fie 
es nicht gethan als fie dort waren. 
Onkel John P. TH. richtet ſich ein, 
und will wieder mehr Schweine mä- 
jien. Der Scafitall wird zum 
Schweineitall umgebaut. 

Mehrere in der Nähe von Janſen 
wollen nad) Süddakota fahren, um 
Yand zu bejeben. 

Geſchw. H, F. Penners waren neu- 
lid in Janſen auf Beſuch. 

9. T. Brandten Willie war in leß- 
ter Zeit wieder franf; der arme 
Nunge muß jchon frühe den Zeidens- 
tel koſten, und wir fühlen Mitlei- 
den... Wünſchen auch feinen lieben 
Eltern viel Geduld und Gnade, da- 
mit fie jtille halten und verjtehen 
möchten, wenn der Herr redet. 





Gerade ehe wir zur Preſſe geben. 
erhalten wir Nachricht, dab der liebe 
Rillie am 2. September geitorben 
und am 3. bon der Ebenezerfirche aus 
begraben wurde. 


Unſeres Vetters M. B. Barfmans 
Töchter, welche ihren Bapa im hohen 
Worden befuchten, find wieder zu 
Sande. 


Wir entnehmen der „Friedens 
ſtimme“: 

In Groß-Tockmak ſtreikt die ortho— 
doxe Geiſtlichkeit. Die Bauern wol— 
len den Geiſtlichen nicht die betreffen 
den Gebühren geben. Die Kirchen— 
behörde hat den Geiſtlichen erlaubt, 
den Cingepfarrten die kicchlichen 
Amtsbandlungen zu verjagen. Eine 
Kirche iſt iiberhaupt geichlofjen. 

Eine Deputation von Sagradower 
Sandjuchern iſt vorige Woche von Si- 
birien und Amurgebiet zurückgekehrt. 
Das Amurgebiet gefällt ihnen für 
Anfiedlung unferer Deutſchen nicht. 
Sie haben aber ein größeres Land— 
jtiif etwa 200 Werjt von der Bawlo- 
darer Anjiedlung in Ausſicht genom- 
men. Bon der Sagradower Wollojt 
gemeinde wird diefe Anfiedlung ener- 
giſch unterſtützt. 

Terek, Pretoria. Der Terek iſt der 
Gegenſtand großer Intereſſen. Die 
Geſchichte Tereks iſt mit viel Thränen 
des Leides und teilweiſe auch mit 
Blut geſchrieben. Doch Gott kann 
ſchaffen, was er will, ſo auch hier. 
Ich hoffe zu Gott, daß der liebe Herr, 
durch eine reich geſegnete Ernte, viel 
Thränen des Kummers getrocknet 
hat. Man heimſt ein, man driſcht, ja, 
man ißt ſchon ſeit längerer Zeit mit 
dankbarem Herzen das neue Brot. 
Turch die ſehr große Hitze ſind einige 
erkrankt, werden jedoch auch wieder 
geſund. Geſtern erlag der liebe Br. 
Gerh. Wiens No. 2, an Unterleibs- 
typhus, und ging heim. Er war ein 
treuer Diafon in der Brüderge- 
meinde. Ein tiefer Schmerz für Franı 
und Kinder. Laßt uns fürbittend ih- 
ıer gedenfen. Safob Dörkſen. 





Berejomfa, Goud. Ufa. Allen teu- 
ren Freunden jenden wir die innig- 
jien Grüße! Gott hat uns wieder in 
unſer Heim geführt, wo viel Arbeit 
ımjer wartete. Noch lange nicht iſt 
der Um- und Anbau unjerer Schule 
vollendet. Wir glauben, daß es jehr 
zwecentiprechend jein wird, nur fojtet 
der ganze Anbau viel mehr, als wir 
vorausjegten. — Kinder find jchon 
viele gemeldet, wir würden bereit 
jein, Waifenfinder, d. h. mittellofe, 
zu uns zu nehmen, wir warten auf 
Rinfe von Gott, dem Vater der Wai- 
jen. 3mei find ums gemeldet (ruj- 
ſiſche). Die Schule iit jet dreiflaf- 
fig, jede Klaſſe mit zmweijährigem 
Kurſus. Wir empfehlen uns der 
ssürbitte der Kinder Gottes. Pi. 23 
zum Gruß. 


Saf. u. Agnetha Martens. 


Kremlgow, Station Omsk, 5. Juli. 
Den zweiten Sonntag nad) Pfingiten 
ichenfte der Herr ein gejegnetes Tauf- 
feſt. Es wurden ſieben junge Perjo- 
nen in den Tod Chriſti begraben. 
Samstag bei der VBorprüfung und 
Sonntag’in der Berjammlung bei der 
Prüfung waren feine Sindernijfe, jie 
nod) nicht zu taufen, jondern viel» 
mehr Freudigkeit, es gerne zu thun, 
weil ihre Bekenntniſſe freudig und 
findlich waren. Am Waffer waren 
euer uns Deutschen, noch ungefähr 
150 Ruſſen. Br. Giesbrecdht ſprach 
iiber das Wort: „®ehet bin in alle 
Welt“ ulm Mattb. 28, 18—20. 
Vor der Tanfe und nad) derjelben 
fang Br. Nafob Fait mit den Sän- 
gern noch einige ruffische Lieder. Die 
Ruſſen fragten, warum wir nicht 
Kleine tauften? Dann wurde ihnen 
zur Antwort gegeben, dab Gott die 
Zeit der Umnwiſſenheit überjeben habe, 
dab die Kindlein ohne Taufe jelig 
würden und dab mir der getauft wer- 
den jolle, der da alaube. Das leud)- 
tete ihnen ein. Ein Nüngling ging 
nach der Aufnahme weinend hinaus. 
Pr. Giesbrecht forderte uns auf, für 
ibn zu beten. Nach dem Gebet kam 
er wieder herein und fing jelbit an zu 
beten; jein Herz war gebrochen, aber 
such bald wieder geheilt. Nocd ver 
Abend durfte er’ jich der Vergebung 
jeiner Sünden freuen und die Gnade 
des Herren rühmen, dem Herrn jei 
Danf dafür! 

Den folgenden Sonntag forderte 
Br. Giesbrecht uns auf, um Negen zu 
beten, weil die Felder jchon etwas 
troden waren. ®ir fagten dem Herrn 
ınier Anliegen. Die Erhöhrung fam 
bald. Montagmorgens war der Him- 
mel bewölft und der Negen goß bald 
in Strömen bernieder und durch 
näßte unfer ganzes Feld jo, daß wir 
nun auf eine qute Ernte hoffen dür- 
fen. Lehrer Abraham Töws. 

Grnite Arbeiterunruben fanden 
Samstag, den 28. und Sonntag, den 
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29. Juli in Kleefeld und Alerander- 
frone, Halbit., Woll., jtatt. Wir ge- 
ben. die Nachrichten jo, wie fie ums 
gerüchtweife vorliegen. Ein Mann 
aus Woskreßensk (Bauerndaf) bei 
Melitopol war nad) Kleefeld gefom- 
men und verſchenkte an die ruſſiſchen 
Arbeiter geiltige Getränfe. Man 
glaubt, dab er fie dabei gegen ihre 
Arbeitgeber aufgereizt habe. Der 
Kleefelder Polizeiwächter (Strajhnif) 
traf einen großen Haufen Arbeiter 
auf der Straße bei der Wirtſchaft des 
3. Hübert und forderte jie auf, aus- 
einander zu gehen, was ſie richt tha- 
ten. Auf jeine wiederholte Auffor- 
derung auseinander zu gehen, dran- 
gen fie in drohender Weile auf ihn 
ein. Dann 309 er den Säbel und ver- 
wundete damit einen der Arbeiter 
ihwer am SHinterfopf. Jetzt drang 
die erregte Menge deito mehr auf ihn 
ein, weshalb er in das Haus des N. 
Hübert flüchtete. Nun fingen die Ar- 
beiter an, die Straßenmauer (Zie— 
gelzaun) zu demolieren, und Fenſter— 
icheiben einzufchlagen. Der nichts ab- 
sende Hausbefiger Hübert fam aus 
dem Garten und wurde durchgeprü- 
gelt. Der Kleefelder Schulze Nicel, 
der hinzu fam, wurde an der Schul- 
ter verlegt, Herr Klaſſen mit Füßen 
getreten. Auch andere Wirte, die aus 
dem Dorfe binzufamen, wurden 
durchgeprügelt. Einige waren genö- 
tigt, zum Anochenarzt zu fahren. 
Eonntag verjuchten fie in dem nabe 
gelegenen Dorfe Nleranderfrone Un- 


vuben berborzurufen, welche aber 
nicht vollitändig zum Ausbruch fa- 
men. Bon Groß-Todmaf wurden 


Straſhniki bingerufen, welche Mon- 
tag dort eintrafen. Dieje haben die 
Schuldigen aufgeſucht und fie mit 
Silfe ihrer Nogaifa zum Gejtändnis 


gebracht. Einige find aus dem Tau- 
riihen Gouvdernement - ausgewiejen 
worden. — Am Sonntag bat dann 


nod) eine große und blutige Schläge: 
rei in Lichtfelde zwiſchen den Arbei- 
tern (Mordwinen und Kleinruſſen) 
ſtattgefunden. Ueberhaupt joll in in 
dieſen Unruhen einer getötet und 
zwei in ſchwer verwundetem Zuſtand 
in das Groß-Todmafer Krankenhaus 
gebracht worden: jein. Auch der Klee— 
felder Straſhnik ijt jehr zerichlagen. 
Acht Arbeiter find arretiert. Eine 
Anzahl anderer iſt auf Veranlafjung 
der Polizei aus dem Dienit entlafien. 


Wenn Zeit wirklich Geld iit, wie 
fommt es dann, dab es nicht noch 
mehr Millionäre auf der Welt giebt? 


Um wie vieles fürzer fönnten un- 
jere ®ebete jein, wenn wir zuerſt thä- 
ten, was ®ott befiehlt. 





Was alle Religionen voneinander 
halten, halte man von allen zufam- 
men, 


Bild boten. 


ben Poſtdampfers. Es war der 
„Große Kurfürjt“ und wie waren zur 
Stelle. Rauſchende Mufif empfing 
ıns; auf dem Schiff jpielte Die 
Sciffsfapelle den Ankömmlingen 
ein „Willfommen“. Nun begann das 
Beiteigen des Schiffes. Eine große 
Maſſe Paſſagiere bewegte ſich der 
Schiffstreppe zu. Da ſahen wir auch 
ſchon einen Schiffsdiener mit unſeren 


Sachen dem Schiffe zuſteuern. Wir 
tolgten ihm auf dem Fuße. Faſt 


feierlich kam mir die Trennung vom 
Feitlande und das Beiteigen des 
Schiffes vor. An unjeren Sadyen, war 
die Kabinenummer angeflebt, jo daB 
ſie gleich in unſere Kabine hineimvan- 
derten. Wir folgten ebenfalls da 
hinein und beſahen uns unſer Schiffs— 
quartier. Ein freundlicher Raum 
ımpfing uns. In demijelben befan- 
den ſich zwei ilbereinanderjtehende 
Vettgeitele mit peinlid jauberer 
Bettwäſche, ein Waſchtiſch mit Spie- 
gel, ein Tiſchchen und ein weiches So- 
pha. Die Beleuchtung war, wie 
iberall auf dem Sciffe, eleftriich. 
Nun betraten wir den Speijejaal. 
Ein großer Raum, wojfelbit ſich un— 
gefähr neun lange Tijche befanden. 
An den Tijchen befanden jich num— 
merierte Stühle, die unten an dem 
Fußboden befeftigt und drehbar wa- 
ven. Hier befand ſich auch noch ein 
Piano, das jedem Spielfundigen ziır 
jreien Benutzung zur Berfügung 
jtand. In diefem Raum wurden wir 
nun jogleic aufgefordert, die Schiffs- 
Gillete abzuliefern und die Tiſchnum— 
mern zu beforgen. Jeder erhielt alio 
jeinen bejtimmten Pla am bejtimm- 
ten Tiſch fiir die ganze Reiſe. Nun 
begaben wir uns auf Ded und jaben 
uns die nächite Umgebung an. Die 
warme Juliſonne jpiegelte jich in den 
leihten Wellen der Nordje. Das 
Wetter war ausgezeichnet. Nicht weit 
ven unjerem Dampfer lag der 
Schnelldampfer „Kaiſer Wilhelm 
II.“ vor Anker, welcher drei Tage 
nach uns in See gehen ſollte. Wie 
belebt doch ſolch ein Hafen iſt! Hier 
cilen kleine Segelboote wie Nußſcha— 
len über die Wellen, dort weiter be— 
wegt ſich zuerſt ſchwerfällig ein grö— 
berer Dampfer und ſucht ſich den 
Ausgang in die freie See; immer 
ſchneller eilt er vorwärts, um bald 
unſeren Blicken zu entſchwinden. Auf 
dem Safenplage war eine unzählige 
Maſſe von Menichen verjammelt, die 
in vewichiedeniten Farben aefleidet, 
jih hin und ber bewegend ein buntes 
Wir bejtiegen die ver- 
ſchiedenen Abteilungen des Deds und 
traten dann wieder tief in die umte- 
ren Räume des Schiffes. Auf fol 
einem Schiffe fann man einen ordent- 
lihen Spaziergang machen. 

Um 2 Uhr nachmittags ertönte 
plötzlich eine Schifföglode, Es war 
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der Ruf zum Diner. Jedermann 
nahm feinen Pla ein und jomit war 
ein Streiten um den Pla am Tijche 
unnötig. Das Diner beitand aus 
mehreren Gängen, zuect Suppe, 
dann gefochter Filch, ferner Braten 
u. ſ. w. und zulegt Gefrorenes und 
Früchte. Während wir aßen vernahm 
id; ein dumpfes Raſſeln im Schiffs— 
raum — man,traf Vorbereitungen 
zur Abfahrt. Wir gingen auf Ded 
und jahen, wie die Schiffsmannichaft 
fi) zur Abfahrt rüjtete. Nach dem 
zweiten Signale mußten wir uns in 
den inneren Sciffsraum begeben, 
um nicht hinderlidy zu jein. Endlich 
ertönte die Schiffspfeife. Gleich dar- 
auf beivegte ſich das Schiff langſam 
zögernd, dann wieder bejtimmter jid) 
bewegend. Die Sciffsfapelle jpielte 
einen Abſchiedsmarſch und unter den 
Klängen der Mufif beobachteten wir 
an Ded die Trennung vom Lande, 
Auf dem SHafenplaße wurden von der 
Menjchenmenge Hüte und Tiicher ge- 
ichwenft, Abichiedsworte zugerufen, 
weldes an Ded lebhaft erwidert 
wurde. Wohl manches Tuch wurde 
auch nach den Augen geführt hüben 
und drüben; für mandes Herz ein 
ichiweres Scheiden. Los vom Bater- 
land, vom Feitlande, auf dem naſſen 
Elemente einer geheimnisvollen Zu— 
funft entgegeneilend. Immer größer 
wurde die Diitanz zwiſchen dem 
Schiff und dem Hafen. Zuerſt trieb 
das Schiff eine Strede rückwärts, 
dann ſchlug es entichieden eine Rich— 
tung vorwärts ein durd die Maſſen 
fleiner und großen Schiffe ſich hin— 
durchwindend. Bald waren wir auf 
freier Bahn, alles andere hinter ums 
laſſend, eilten wir unjerem bejtimm- 
ten Ziele zu. 

(Fortjegung folgt.) 


Gine Reife 





zur atlantiihen Küſte. 





Von D. M. Hofer, Pridgewater, 


Siddakota. 


(Schluß.) 

Von einem Führer geleitet ſahen 
wir wie das Bullion zu Geld geprägt 
wird, hier ſahen wir die Silber und 
Goldſpatzen beim Buſhel und noch 
viel mehr, es werden einem Geld— 
ſchränke gezeigt, die hunderte Millio— 
nen Dollars halten. Hier ſieht man 


auch die Paldwin Locomotive Fa- 
brif, welche 17,000 Arbeiter beichät- 
tigt. Waihington, D. E. heißt es, 


man jteiat aus, und wirflic, man iſt 
in der Sauptitadt der Wer. Staaten, 
wo Unele Sam fein Seim hat. Im 
National Hotel wurde regiſtriert und 
dann weiden die Aügen auf Gebäude 
ungefähr wie folat: Das Kapitol, iit 
eines der jeiniten und größten Ge— 
bäude der Welt, wurde unter einem 
Koſtenaufwande von $13,000,000 ae 
baut. Die Gongreflioinal Librarn 
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bededt 10 Acres und ijt drei Stod 
body; der Zierrat, der hier zu jehen 
iit, kann nicht geichildert werden. 
Das Schakamtsgebäude; das Kriegs— 
gebäude; das Patent-Officegebäude; 
das Penjionsgebäude; das Smith- 
fonian Mujeum, worin man alles 
Mögliche und Unmögliche (? Ed.) 
jehen fann, nur den Nordpol nicht, 
und den hat man befanntlich noch 
richt gefunden. Auch im Weißen— 
Haus durften wir eintreten und gin- 
nen durch die verjchiedenen Zimmer, 
nämlih: Das Empfangszimmer, 
wo das Möbel und die $15,000.00 
Pianos ausjehen als wenn es bon 
lauterm Gold wäre, dann der Blue 
Noom, Green Room, Ned Room und 
Dining Room wurden von uns be- 
wundert, die Umgebung um das 
Weiße Haus fann man mit redjt ein 
fleines irdiihes Paradies nennen. 
Bemerfenswert iſt ferner das Monu— 
ment, welches das amerifanijche Volf 
zu Ehren Geo. Wafhingtons errichtet 
bat, wozu der Edjtein von Präfiedent 
Polk im Nahre 1848 gelegt wurde, 
und der legte Stein wurde im Jahre 
1884 gelegt. Diejes Monument it 
von Steinen aus allen Staaten er 
Fuße iſt es 55x55 Fuß groß. Die 
Wände jind 15 Fuß di von unten 
cus; bier fuhren wir mit einem 
Fahr-Stuhl volle 500 Fuß in die 
Höhe, wo man durd) das einzige Fen— 
ſter hinausſchaut, da liegt die Stadt 
Wafhington vor uns wie ein Spiel- 
zeug. Bevor wir Wafhington verlie- 
hen wurde nod) eine Sprig-Tour per 
Automobile durd die Stadt gemadt, 
in diefem Automobile waren wir un: 
jere 40 Perſonen, diejer Fahrt ent- 
lang trafen wir Wohnhäuſer, die bis 
*1,000,000 fojteten und Ställe jec- 
sig bis humderttaufend Dollars, das 
it eine große Verſchwenderei. Na— 
türlich ſolche Manfions werden geeig- 
net von Nungens wie: K. Bander- 
bilt, Cudahay, Wilſon, Blaine, Fair 
banfs, Longworth, Baron Sternberg, 
W. Speck u. ſ. w. Hier trifft man 
Bäume von allen Cöntinenten, auch 
die Linde und man denkt an Berlin 
„Unter den Linden“. So viel für 
Waſhington. 


Unſer Programm mahnte uns wei— 
ter zu fahren und wir gingen auf ein 
Schiff Namens „New Port News“, 
ein elegantes Schiff, und fuhren auf 
dem Potomac-Fluß durch dem Cheſa— 
peafe Meer-Buſen der Welt-Ausſtel— 
lung nach Jamestown, Va., zu. Die 
Fahrt nahm 12 Stunden in An— 
ſpruch und trotzdem bier Weltausitel- 
fung war, fonnte man uns wenig in- 
terejiantes zeigen, da wir jchon fo 
manches auf unſerer Reife geſehen 
hatten, mit Ausnahme die Ariegs- 
ſchiffe, Luft-Schiffe (in Operation). 
Furchtbare Kanonen, die 91,000 Bf. 
wiegen, wo die Kugel 2400 Pfund 

















wiegt und ein Schuß $1000 Eojtet, 
ſolche Kugel fliegt dann 21 Meilen 
und zerjtört was ihr im Wege it. 
Auch jahen wir Uncle Sam’s Trup- 
pen ererzieren, welches wir als jelt- 
jam betradhteten. 


Auch war es dort unerträglich 
heiß, man jagte uns, das man in 4 
Minuten auf der „Side Walk” ein 
Ei braten fonnte (Well done too). 
(Habt Ihr es verjuht?— Ed.) So- 
mit verließen wir Norfolf und auf 
einem „Flyer“ ging’s wie rajend auf 
Richmond, Ba., zu. Hier wurde un- 
jere Reiſegeſellſchaft aufgebrochen, 
Freund Döring und Frau fuhren 
nad) Chicago und ich und meine Frau 
fuhren nach EIE Park, Nord Caro- 
lina, um dajelbjt eine Miſſions-Sta— 
tion und Waijen-Heim zu bejuchen, 
welches von unjeren Freunden Jacob 
M. Techetter und Frau und 9. V. 
Wiebe und Frau geleitet wird, als 
wir da anfamen da war die Freude 
aroß, um jo mehr, da die Freunde 
ihon 5 und 7 Sabre dort find und 
von Süddakota noch nie einen Beſuch 
hatten. Den folgenden Tag führten 
fie uns in eine Eijen-Mine, welches 
mic) jehr interefjierte, hier jahen wir 
den ganzen Prozeß, wie das Erz aus 
der Mine, und von da nad) Johnſon 
City, Tenneffee zum Schmelzofen be- 
fördert und gegojien wird. Wir 
machten auch Sausbejuche und fan- 
den es recht nett. Dieje Million wird 
von der Air. Menn. Gemeinden in 
Kanſas, Nebrasfa, Dakota u. ſ. w. 
unterhalten; es find dort 19 Waijen- 
finder und wird jonit noch Miſſion 
getrieben in den Bergen. Wenn man 
bier von Bergen jpricht, dann meint 
es aud) jo etwas, da fommt man bis 
3000 Fuß über den Meeresipiegel 
und dieje Berge find fait ganz mit 
Urwald bededt. 

Endlid) brechen wir auf die Heimat 
au, famen über Cincinnati und Indi— 
anapolis nad) Chicago, von hier nad) 
Siour City und famen glüdlich und 
gejund zu Haufe an, wo wir alles 
munter und in beiter Ordnung an- 
trafen. 


Trogdem wir Erfurfionraten bat- 
ten, bat unjer Portemonnaie jchwer 
cn Schwindſucht gelitten, bin aber 
überzeugt, daß es uns nie gereuen 
wird. Wir haben 15 Staaten und 
eine canadijche Provinz berührt. Der 
Staat Indiana war uns bemerkbar, 
dba meine Frau in Elfhart, Ind., im 
Sabre 1875 geboren wurde. 


Anm —Thut ums wirklich leid, 
daß Ihr uns bier in Elfhart nicht be- 
ſucht habt.— Ed. 


's giebt Menſchen, die wären, ohne 
zu zittern, 
Eins für das and’re zu jterben be- 
reit — 
Derweil fie das Leben ſich verbittern 
Um jede erbärmliche Nichtigkeit, 
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Winterfaatbeitellung. 

Die Vorbereitung des Aders für 
die Ausfaat des Winteriweizens und 
Noggens muß aut und zweddienlid) 
geſchehen; es iſt dies eine durchaus 
notwendige Vorbedingung des Erfol- 
aes und jpäterer guter Erträge. Es 
giebt immer nody genug Farmer in 
diefem Yande, die da glauben, dab es 
für die Beitellung des Wintergetrei- 
des im Herbſt nicht notwendig iſt jo 
jorgfältig zu pfügen und das Land zu 
bearbeiten wie im Frühjahr zur Be- 
jtellung der Sommerfrüdte. ud) 
eingewwanderte deutiche Farmer, die e8 
von drüben aus beffer wiſſen jollten 
und es auch willen, nehmen bier ge- 
möhnlich jehr jchnell den Gebraud) 
von den eingeborenen Farmern an. 


Die Idee, daß man das Land nur 


eberflächlich zu bearbeiten brauche, 
jtammt noch aus der Zeit her, wo das 
Sand nod neu und in urwüchliger 
Hraft war, ichädliche Unfräuter und 
nfeftenfeinde entweder gar nicht 
oder mur in verichwindender Menge 
vorhanden waren und wo man die be- 
jte Getreideernten machen Fonnte, 
auch wenn man nur oberflächlich den 
Boden etwas pflügte, oder mit einem 
anderen NAdergerät auffraßte; häu— 
fig genug wurde der Wintermweizen 
zur entiprechenden Zeit in die Stop- 
pel geſät und mit einer jchweren Egge 
eingeegat, und e8 gab eine qute Ernte 
wieder, wenn nur Feuchtigfeit genug 
fiir die Keimung vorhanden war und 
die jpätere Witterung halbwegs zu- 
jagte. Die Sadje liegt aber jet ſchon 
feit geraumer Zeit anderd. Der Bo- 
den bat nicht nur an Fruchtbarkeit 
eingebüßt, er hat auch an Humus 
verloren und der Farmer in den 
Prairieitanten des Miffiffippi- und 
Miflonrigebiet3 wird deshalb ge: 
zwungen ein größeres Nugenmerf auf 
die mechanische Beichaffenheit jeines 
Landes zu ſetzen. Nicht nur muß er 
den Boden in mehr jorgfältiger Weiſe 
pfliigen, jondern auch die Nachbe— 
bandlung desjelben und feine Vorbe— 
reitung zur Saat muß zwedmäßig, 
genügend und gründlich gejchehen. 
Soll der Weizen oder Roggen in 
Stoppelland geſät werden, was wohl 
meiſtens geſchieht, fo joll man pflügen 
jobald das Getreide vom Lande ilt, 
borausgejegt es iſt genug Feuchtigkeit 
im Boden, um qute Pflugarbeit thun 
zu fönnen, andernfalls wird man ei- 
nen Regen abwarten, aber man wird 
beijer pflügen, auch wenn es etwas 
troden iſt, als daß man das Land 
längere Zeit in der Stoppel liegen 
lößt. Die Tiefe des Pflügens hängt 
natürlich von dem Charakter des Bo- 
dens ab, doch werden ſechs Zoll in 
den meiiten Fällen völlig zweddien- 
lid) und genügend fein. Das Pilü- 


gen muß eigen und genau geichehen 
und ausgeführt werden, kleine Fur- 
chen genommen und jeder Fleck Erde 
aut umgedreht werden; nicht daß der 
Plug die Furchenſcholle abjchneidet 
und dieje jtellemweije wieder zurüd- 


fallt oder der Pflug jegt aus, jchleift . 


eine Strede und jegt dann wieder ein, 
nicht3 von alledem, was man nachläſ—⸗ 
figes Pflügen nennt, alle Erde muß 
bei einem guten Pflügen gleihmäßig 


: gut gewendet werden. 


Dann jobald einige Acres gepflügt 
find, muß das Land glatt und fein 
geeggt werden, wenn es angeht jeden 
nächſten Tag was den Tag vorher ge- 
pflügt worden it. it ein Eggen- 
jtrich nicht genügend das Land gut zu 
ebnen, jo giebt man zwei und ge 
wöhnlich werden zwei Striche not- 
wendig jein. Man läht das Land 
dann etwa zehn Tage lang jo liegen 
und wiederholt das Eggen zu diejer 
Seit und egat in ſolchen Zwijchenräu- 
men auch noch weitere Male ab bis 
zur Saatzeit. Durd) dieje Bearbei- 
tung wird dem Boden nicht nur jeine 
Feuchtigkeit erhalten, jondern aud) 
viele Unfrautfamen werden zum Auf: 
oehen gebradjt und die Unfrautpflan- 
zen vernichtet. Wenn ein Feld noch 
ie ftarf verunfrautet ift, wird man 
es in einigen Jahren ziemlich frei da- 
von befommen, wenn man diefe Me: 
tbode der Bearbeitung bei der Be: 
llellung zu Winterung befolgt. Und 
auch wenn fein Wintergetreide gejät 
werden joll, wird jich dieſe Bearbei- 
tung des Stoppellandes nad) der 
Ernte empfehlen, hauptſächlich zur 
Rertilgung der Unfräuter, aber aud) 
aus dem Grunde, weil das Land da- 
bei in Gare fommt, jeine ꝓhyſikaliſche 
Beichaffenbeit gewinnt und Bilanzen- 
näbritoffe in ihm aufgejchlojien wer- 
den. Die Samen der einjährigen Un— 
fräuter feimen und die jungen Bilan- 
zen können zeritört werden, teilweije 
noch im Keim und auch Wurzelun— 
fräuter werden geitört und teilweiie 
ganz abgetötet durch die. wiederholte 
Behinderung in ihrem Wachstum. 
Durd die Blätter vollzieht ſich die 
Atmung der Pflanzen und wird die 
Blattbildung fortwährend verhindert, 
jo iſt es den meilten Pflanzen un— 
möglich am Leben zu bleiben, fie jter- 
ben jchließlich ab. j 

Soll Rinterjaat beitellt werden, jo 
wird die Menge der auf das Land zu 
verwendenden Arbeit, und aud) die 
Art derjelben, gewiſſermaßen durd 
die beitehenden Umſtände beitimmt 
inerden und von diejen abhängig fein. 
Sit der Boden mehr loder jo jollte die 
Walze gebraucht werden, um ihn feit 
zu macden und nad jedem Walzen 
wieder mit der Egge an der Ober- 
fläche auflodern. Iſt er von Natur 
ichwer und bejitt einen jtarfen Bro- 
zentfag Lehm oder Then und bildeten 
ſich beim Pflügen Schollen, jo jollen 
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diefe ebenfalls erjt mit einer Walze 
sebroden und zerfleinert werben, 
und e& mag bei diejer Bodenart auch 
notwendig werden, dad Land kurz 
vor der Saat noch einmal mit einer 
CScheibenegge oder einem gewöhnli- 
chen Aultivator aufzulodern, bejon- 
ders wenn ſchwere heftige Negengüffe 
c5 feitgeichlagen haben follten. Nicht 
immer aber wird dies der Fall fein, 
und auch jchwereres Land wird fich 
nad; gutem Pflügen und durch wie- 
derholtes Eggen genügend loder in 
der Oberfläche erhalten lafjen. 


Wenn hohe Stoppel oder jtarfes 
Unfrautwadhstum mituntergepflügt 
werden mußten, muß man möglichſt 
dazutbun, dab diefe Sachen faulen, 
noch vor der Zeit wo die Getreidejaat 
eingedrillt wird. Dies läßt fih am 
beiten beiverfitelligen durch Feitwal- 
zen des Landes gleich nad) dem Pilü- 
gen, und dann natürlid) wieder auf- 
eagen, und wenn das Wetter teilweiie 
raß iſt, verfault das Zeug ziemlid) 
jchnell. Herrſcht Trodenheit vor, jo 
it dies jedoch nicht der Fall und es 
empfiehlt fich dann, lieber erit das 
Feld mit einem Grasmäher überzu- 
jchneiden und Stoppel und Unkraut 
zu verbrennen. Wie in einem frühe: 
ren Artifel ſchon gejagt, iſt dies auch 
ein gutes Mittel zur Bertilgung von 
Ungeziffer, beſonders der Heſſen— 
fliege. Es iſt in manchen Gegenden 
und auf mehr loderem Boden not- 
wendig, die Saat ziemlich tief bis 2 
und 21%, Boll unterzubringen ımd da 
joll alles, was den Drill hindert, bis 
zu diefer Tiefe zu geben, entfernt 
jein. Hat man deshalb viel in diejer 
Meile hinderndes arobes Material 
untergepflügt und es will wegen 
trodener Witterung nicht genügend 
foulen, jo wird es wenn man die 
Arbeit nicht ſcheut — auch qut fein, 
mittels Federzahnegge es teilweiſe 
wieder herauszuholen, mit Pferde— 
rehen zufammen zu harken und zu 
verbrennen. 

Die Getreideausfaat geſchieht in 
allen vormwiegenden Getreidebauge- 
genden hauptſächlich und fait aus- 
jchlieglich mit der NReihenjaemaidine, 
breitwürfige Saat fommt nur wenig 
noch zur Anwendung; die Reihenjaat 
it bejjer, zweckmäßiger und auch jpar- 
famer. Aber auch bei den Drillma- 
ſchinen iſt ein Unterſchied. Bei der 
Serbitausiaat, wenn Witterung und 
Land troden find, was fait alljährlid) 
der Fall iſt, Teiften die jogenannten 
Preh-Drills jedenfalls die beſſere Ar- 
beit. Saat fann mit diejen in 
die gewünschte Tiefe gebracht werden. 
und was noch wichtiger iſt, die Erde 
wird durch das dem Läufer folgende 
Rad über den Samenförnern feitae 
drückt und dadurd eine aute und 
ſchnelle Keimung begünitigt.- Die Bo 
denfeuchtigfeit steigt in gefeſtigtem 


* 
Die 


Boden beſſer und mehr zur Oberfläche 
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empor als in gelodertem Erdreid); 
jie fommt alfo bei der Preb-Drilljaat 
mehr dem Samenforn zugute und es 
tann jchneller feimen als wenn es in 
leerer Erde liegt, wie dies der Fall 
wenn mit dem gewöhnlichen Haden- 
drill gefät wird. 

In der Regel jchließt die Behand- 
lung und Bearbeitung des Bodens 
mit der Ausſaat ab, es kann aber 
doch vorkommen, jenadhdem die Ver— 
hältniſſe liegen, daß es wünſchenswert 
iſt, das Saatfeld mit einer leichten 
Egge nochmals überzueggen, noch be— 
vor die Saat aufkommt. Ein ſolcher 
Fall würde vorhanden ſein, wenn in 
den erſten Tagen nach der Ausſaat 
ein ſtarker, klatſchender Regen nie— 
dergeht, wodurch eine Kruſte an der 
Oberfläche gebildet wird, und beſon— 
ders auf ſchwerem Lande, die dem 
Durchbrechen der Keime erheblichen 
Widerſtand leiſten würde. Das Auf— 
eggen dieſer Kruſte iſt dann von Vor— 
teil und es muß, wenn nötig, mit 
zwei Strich nach zwei entgenengeieß- 
ten Richtungen geſchehen. — Im 
Frühjahr, wenn die Weizenſaat zwei, 
drei Zoll hoch iſt, empfiehlt ſich häu— 
fig ein Walzen des Landes, um die 
durch den Froſt entſtandenen kleinen 
Erdriſſe zu ſchließen und vom Froſt 
etwas gehobene Pflanzen anzudrük— 
ken. Es darf dies aber erſt geſchehen 
wenn das Land genügend trocken 
dazu iſt, und dann ſpäterhin, etwa 
nach einer Woche, wird der Saat aud) 
ein Webereggen mit leichter, vielleicht 
ichleppender Egae aut thun, um die 
Oberfläche etwas aufzurauben, damit 
bie Luft Zutritt in den Boden be- 
fommt und auch die Feuchtigfeit nich: 
je leicht verdunſtet. Durch eine fol 
cherart Bearbeitung im Frübjahr 
wird das Wachstum der Saat vielfad 
gut unterftügt und ſie wird dann bald 
den Boden deden. Natürlich werden 
immer dabei die Witterungsverhält- 
niſſe in Betracht zu ziehen und maß— 
nebend fein müſſen. 


Heritellung von Ranpenleim. 


Zur Bertilgung des Nachtichmet- 
terlings und anderen Ungeziffers an 
Objtbäumen bat ſich der Neßler'ſche 
Brumataleim bewährt. Er wird aus 
fünf Teilen Fichtenbarz, fünf Teilen 
Kolophonium, zwei Teilen Stearinöl, 
zwei Teilen Schweineſchmalz und ei: 
nem Teil venetianiishem QTerpentin 
durch Zujammenjchmelzen auf der 
Serdplatte unter Beobachtung der nö- 
tigen Borficht wegen etwaiger Feuers— 
gefahr der jehr brennbaren Stoffe 
geivonnen. 





Ein New Morfer Bankkaſſierer 
ſtahl $80,000 und entichuldigte fich 
damit, dab eine frau ihn dazu ber- 
führte. Dieſe Ausrede ift weder neu 
roch überzeugend. Schon Adam ge- 
brauchte fie, aber ohne Erfolg, 


Beitereigniiie. 


Rooſevelt und die Truſts. 


Zwar ijt zur Zeit in Waihington 
roch alles ftill; die Räume der Re- 
gierungsgebäude jind verödet, die Be- 
amten auf Urlaub, und der Präfi- 
vent pflegt in Oyiter Bay der Som- 
merrube. Allerdings nicht ausſchließ— 
lich. Je und je erhält er Bejuche von 
einzelnen feiner Kabinettsmitglieder 
oder jonjtigen angejehenen Boliti- 
fern, und es beiteht wohl fein Zwei- 
jel daran, dab dabei allerlei wichtige 
Geſchäfte und Angelegenheiten erör- 
tert worden find und fat täglich noch 
erördert werden. Nebenher arbeitet 
der Präfident bereits eifrig an jeiner 
Botichaft, die dem Kongrß bei feinem 
Zufammentritt unterbreitet wird und 
durch welche er jein Programm zur 
Regulierung der Eijenbahnen und 
fonitigen Korporationen vorläufig 
zum Abſchluß zu bringen gedenft. 
Um diefen Plan wirffam durchzufüh— 
ren, iſt e8 nötig, dab ihm die zu „re- 
aulierenden“ Gejellichaften jelbit hel- 
fen, und die Ausfichten dafür find, jo 
jeltfam dies Flingen mag, gar nicht 
einmal ſchlecht. 

E3 ijt wohl wahr, daß Roojevelt 
noch vor einem halben Jahr bei Ei— 
jenbahnen und „Truſt“ der beitge- 
hakte Mann des Landes war, und 
dab fie ihm alles wünſchten, nur 
nicht3 Gutes. Sie betrachteten ihn 
als Erbfeind, als einen NRevolutio- 
när, als einen fFrevler, der fich nicht 
fcheute ihre heiligiten Rechte anzuta- 
jten. Much heute noch werden fie ihn 
nicht gerade lieben, aber fie haben im 
legten halben Jahre manderlei ge— 
lernt, und die Eifenbahnen insbejon- 
ders fehen fich in eine Lage gedrängt, 
in der fie Roojevelt, befonders jeit jei- 
ner maßvollen Indianapolifer Rede 
readezu als Netter betrachten. Wir 
wollen bier nicht noch einmal auf alle 
die Kämpfe eingehen, die in den ein- 
zelnen Staaten entbrannt und die 
noch nicht® weniger als vorüber find. 
Man bat zwar bier und dort Kom— 
promiffe abaeichloffen ; aber ichliehlich 
muß doc auch die Politif des „Fort- 
wurſtelns“ einmal ein Ende nehmen. 
Und da leuchtet den Eifenbahnen eben 
nur ein Nettungsitern. Das iſt ein- 
heitlihe Regelung der fie betreffen- 
den Fragen durch die Bundesregie— 
ruma und damit Befeitiauna der fi- 
cherlih oft ungerehten Scherereien 
durch die Lenislaturen der Einzel- 
jtaaten. Wie weit die Bundeskon— 
trolfe unter der Berfaffung durch— 
führbar ift, das ſteht freilih noch 
nicht fo abfolut feit. Sicher aber ift, 
dab die Eifenbahnen heute geneigt 
find, dem früher fo verhaßten Präfi- 
denten bei Durdführung seiner 
Pläne zu helfen. 


Auch die „Trufts“ und ſonſtigen 





\ 


aroßen Korperationen haben im leß- 
ten halben Jahre mancdherlei gelernt, 
wenn aud in anderer Weiſe. Das 
Vorgehen gegen den Bapier-, den 
Tecpintin-, Tabak-, Pulver-, Del: 
und andere „Truſts“, der Antrag auf 
Ernennung don Mafjenverwaltern. 
für zwei derjelben, jchlieglich die un- 
seheure, jüngjt über die Standard 
Dil Co. verhängte Gelditrafe haben 
ihnen gezeigt, daß die Zeit, in der fie 


ungeſtraft jedes Geſetz iibertreten und 


jedem Recht Hohn jprechen durften, 
ein- für allemal vorbei iſt. Die An- 
nahme, daß auc fie heute geneigt 
jind, einer billigen und vernünftigen 
Geſetzgebung zur Bejeitigung der 
ihlimmen Auswüchſe des Norpora- 
tionswejens eher ihre Unterjtügung 
zuteil werden zu laſſen, als fie 
nad) der bisher beliebten Methode zu 
befämpfen, iſt deshalb wohl bered)- 


tigt. Denn wenn fie nicht aus eige- . 


nem Antrieb und nicht aus allgemei: 
ner Menjchenliebe diejen Kurs ein- 
ichlagen, jo werden fie eben der Not 
gehorchen. Ne länger fie ſich jträu- 
ben, deito mehr wächſt die Erbitte- 
rung im Volke und deſto jchärfer und 
ftrenger würden natürlich auch die 
Sejege ausfallen. Die Zeit verlangt 
num einmal eine Neuregulierung des 
Korporationswejens, und da ilt e8 
doch am beiten, wenn die Parteien, 
die ſich jeßt mehr oder weniger feind- 
lid) gegenüber ſtehen, zufammen ge- 
ben und im Geifte der Berjöhnung 
gemeinfam zur Zöfung der fchwierig- 
gen Aufgabe fchreiten. (Weltb.) 
Gin Teil der nenen Stahlbrüde über 
den St. Lorenzitrom ftürzt ein. 

Quebec, 29. Aug. — Die riefine 
neue $10,000,000 Stahlbriide, welche 
iiber den St. Zorenz-Strom in Levis, 
wei Meilen oberhalb von der Stadt 
Quebee im Bau begriffen, ſtürzte 
heute am Spätnachmittag ein umd 309 
mit fich fait 75 Arbeiter, meiſtens 
Stahlarbeiter, in die Tiefe. Man 
slaubt, daß⸗mehr als 50 Arbeiter ihr 
Leben verloren haben. 

Nur wenige der an dem Brücken— 
bau beichäftiaten zahlreichen Arbeiter 
wurden gerettet. Der Einiturz, der, 
wie man glaubt, durch die Ueberla— 
dung des Oberbaus mit Brüdenban- 
material verurfacht wurde, trug Sich 
zu einer Zeit zu, als alle Arbeiter fich 
auf ihren Pläßen befanden, furz vor 
Neendigung der Tagesarbeit. 

Tie Südliche Ausdehnung der 
#rüde, welche zufammenitürzte, nä— 
berte fi dem Mittel- und Höhepunkt 
des immenjen Stahlbogens und mur- 
de durch nichts unterſtützt, als durch 
die Pierd an der Küſte und einem 
Pier in dem Fluß, imgefähr 150 Fuß 
bon ‚der Küſte entfernt. Die Pride 
wird nadı ihrer Vollendung ein und 
eine halbe Meile lang fein. Auf dem 
Teil der Brücke, welcher einſtürzte, be- 


11. September. 


fanden ſich 90 Arbeiter und man be- 
fürchtet, dab alle ertrunfen find. Ei- 
nige verfuchten fi) aus den Trüm- 
mern unter dem Wafjer zu befreien, 
do ijt es zweifelhaft, ob fie die 
Stärfe hatten, nad) der Befreiung 
aus den Trümmern ans Ufer zu 
ſchwimmen. Die Arbeiter auf dem 
anderen Teil der Brüde (dem Nord- 
erde) hatten feine Zeit, ihre Kame— 
raden zu retten, denn nachdem dic 
erſte Bogenjpannung ins Wafjer ge 
fallen, folgte eine weitere. 

„Die Brüde fällt!” war die ein- 


zige Warnung, doch ſie fam zu jpät. 


für die 90 Mann des eriten Bogen®. 

Arbeiter, welche fich auf dem Nord- 
ende der Brücke in Sicherheit befan- 
den, blieten zurüd, um zu jehen, dab 
die Südhälfte, welche fich in der Luft 
verbog, raufchend in den Fluß jtürzte. 
Alle 90 Mann waren in dem Stahl- 
fachwerf gefangen und ſanken mit 
demjelben in den Fluß. Der erite 
Dampfer, welcher den mit den Wellen 
vom mittleren Teil des Fluſſes rin- 
genden Arbeitern zu Hilfe, eilte, hieß 
Slenmont und er felbjt entging mit 
fnapper Not der Zerjtörung, als ein 
weiterer Teil der Brüde in den Fluß 
ſtürzte. Der Kapitän befahl dem 
Steuermann, nad der Stelle des 
Fluſſes zu jteuern, wo zehn Arbeiter 
mit den Wellen fämpften, e8 wurden 
von der Mannſchaft NRettungsgürtel 
über Bord geworfen und die Net- 
tungsboote herabgelafjen. E83 wurden 
über 20 Arbeiter gerettet. 

Der Schreden der Situation wurde 
noch durch die Thatjache erhöht, daß 
eine Anzahl veriwundeter Männer von 
den Trümmern in der Nähe der Süd 
tüſte eingeflemmt waren. Ihre Hilfe: 
rufe und Schmerzensjchreie Fonnten 
von der Menge an dem Ufer deutlich 
gehört werden, doc nichts Fonnte zu 
ihrer Rettung gejchehen. 

In den Dörfern St. Romauld 
und New Liverpool wurde fait jede 
Familie in Trauer geftürzt. In man 
chen Fällen wurden fünf oder jechs 
Männer von einer Familie getötet. 
Aus vielen Häuſern erjchallen Klage 
rufe und Wehegeſchrei von Frauen. 
Männer verjammelten fi um den 
Juganı zur zerteiimmerten Brücke 
und bemühten fich, diejenigen zu be- 
treien, die noch am Leben waren und 
in anderen Fallen wurden die Leichen 
geborgen. 

Alle ertrunfenen Arbeiter waren 
Sngeitellte der Phönixville Bridge 
Go. und von Subfontraftoren in der 
Stadt Quebee und Montreal ange: 
jtellt worden. Der Bau der Quebee— 
Pride wurde vor fieben Nahren be» 
gennen und jollte in 1909 fertig fein. 
Subſidien wurden für den Bau von 
der Dominion und der Propinzial- 
Regierung bewilligt. Die Koften der 
Brüde wurden auf etwa $10,000,000 
geſchätzt. 
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1907. 


Die Phoenigville Bridge Co. von 
Pennſylvania hatte den Kontrakt für 
den Bau der Brüde und fie befjchäf- 
tigte Arbeiter von beiden Seiten des 
St. Lorenzſtroms. 

Quebec, 30. Aug. — Bei Ta- 
gesanbruch begann ein halbes Dut- 
zend Schleppdampfer von der Regie- 
rung und der Quebec Bridge Co. den 
St. Lorenz-Strom nad) den Opfern 
der Kataftrophe von legter Nacht zu 
durchſuchen. Durch den Sturz eines 
großen Teils der Briide wurden we— 
nigitens 75 Perſonen getötet und die 
Zahl der Toten wird jedenfall auf 
85 jteigen. Bis heute zu früher 
Stunde waren nicht mehr als 20 Xei- 
dien geborgen. Der fürdhterliche 
Sturz der großen Stahlkonftruftur 
ven 100 Fuß über der Oberfläche des 
Fluſſes verjtiimmelte viele Arbeiter 
in entjegliher Weile und wird be- 
richtet, daß viele von ihnen niemals 
gefunden werden. 

Viele der Toten find Amerikaner, 
welche von der Phoenir Bridge Eo. 
bon Phoenirville, Pa., welche den 
Kontrakt für die Eijenarbeit an der 
Prüde hatten, hierher gebracht wur- 
den. 

Früh am Morgen wurden Ruder- 
boote nad) einer Stelle im Fluß im 
der Nähe des Ufers gejandt, wo 
Trümmer aus dem Waſſer ragten, 
um zu unterjuchen, ob ſich noch le— 
bende Arbeiter in der Trümmermaſſe 
befinden. Keine Arbeiter wurden le- 
bend gefunden, doch wurden unter der 
Oberfläche zwei Leichen geſehen, die 
unmöglid) erreicht twerden fönnen, bis 
die Flut zurücktritt. 

Sowohl die Lokalbehörden, als 
die Dominionbehörden haben 
Schritte unternommen, um die Ur— 
ſache der Katajtrophe zu unterjuchen 
und, wenn möglich, die Verantwort- 
lichkeit feſtzuſtellen. 

Mehrere der Arbeiter geben der 
Anfiht Musdrud, da der Ankerpier 
unter dem ungeheuren Drud der über 
ihm befindlichen Metallmafje nachgab. 
Herr M. P. Davis, von Ottawa, der 
Ktontraftor, welcher.die Pier gebaut 
batte, jtellte legte Nacht eine flüchtige 
Unterfuchung an und berichtete, daß 
fie in gutem Zuſtand find, obwohl die 
Oberſtruktion auf fie gefallen. 

Eine Lofomotive mit mehreren 
Frachtears, beladen mit jtählernen 
Verbindungsbalfen, war im Begriff, 
auf die Brüde zu fahren, furz bevor 
die Brüce zufammenitürzte. Lokomo— 
tivführer Jeß, welcher ſich auf der 
Sofomotive befand,, fonnte nicht ver- 
hindern, dab die Lofomotive in den 
Fluß fuhr. Er wurde dreihumdert 
Fuß unterhalb der Brüde herausge- 
aogen, doch der Heizer Davis verlor 
jein Leben. Lofomotivführer Jeß 
wurde. nach dem Levis Hoſpital ge: 
bracht, wo er jich von den Wirkungen 
des Sturzes in den Fluß erholen 


wird. Nach jeinen Angaben zeigte 
die Stahlarbeit, welche über dem 
Fluß hing, Zeichen der Schwäche. 
Beim erjten Zeichen der Gefahr ſchloß 
er den Dampf der Lokomotive ab, dod) 


ihr fie weiter bis zum Ende der 


Brüde, die er zittern jah und einen 
Moment jpäter fuhr die Lokomotive 
in den Fluß. 





Der Farmer prosperiert. 

New York, 2. Sept. — Aus ei- 
nem vorläufigen Erntebericht, der am 
nächſten Samstag im „American 
Agriculturijt“ veröffentlicht werden 
wird, geht hervor, daß die Einnah- 
men der amerikaniſchen Farmer in 
diefem Jahre diejenigen des Vorjah— 
res um eintaujend Millionen Dollars 
iiberjteigen. Dieſer riefige Profit iſt 
einzig und allein den erhöhten Prei- 
jen für Farmerzeugnifje, zuzuſchrei— 
ben, da der Ertrag im allgemeinen 
um zehn Prozent niedriger jein wird 
an Quantität denn im Sabre 1906. 

Es heißt in dem Bericht: „Der 
Farmer war nie in joldem Wohlbe- 
finden denn gerade jekt, finanziell, 
geſellſchaftlich, politiih und geiftig. 
Gr hat weniger Schulden denn je vor- 
her und einen größeren Vermögens— 
beitand. Seine Anjprüche nehmen zu: 
e. verlangt bejjere Zuchttiere, mehr 
und bejjere Adergeräte, Haushal- 
tungsgegenjtände und jonjtige Wa- 
ren. 





Angeblid 115 Jahre alt. 

Los Angeles, Cal., 2. Sept. 

- Sin dem Fleinen Städtchen Pandle— 
ton, 16 Meilen füdlich von hier, lebt 
ein Mann Namens Samuel Wor- 
tbington, welcher behauptet, vorge- 
lern jeinen 115. Geburtstag gefeiert 
zu haben. Sein Sohn, der NMjährige 
Iſaae C. Worthington, der ich zur 
Zeit bei dem alten Mann befindet, 
beitätigt diefe Angaben. Der- Alte 
behauptet, fich noch an viele Vorgänge 
während des Befreiungsfrieges zu er- 
innern. Er iſt in Worceiter, Maſſ., 
geboren und zog im Jahre 1849, als 
das Goldfieber ausbrach, nad Cali- 
fornia, obſchon er damals bereits das 
57. Lebensjahr überjchritten hatte. 
Er hatte aud) ziemlichen Erfolg, 309 
jih zehn Jahre jpäter von feiner be- 
ichwerlichen Arbeit zurück und lebte 
jeither von feinen Erjparniffen. 

Da er feinen Angaben zufolge im 
Sabre 1792 geboren wurde, fo bat 
er alſo drei verjchiedene Nahrhunderte 
erlebt. 


Die Duchoborzen. 

Bor einigen Wochen Faufte Peter 
Teregin, der Führer der Duchobor- 
zen, auf der Two Bar Rand von 
Nas. Ryin nahe Gleichen, "Alberta, 
205 der beiten Pferde, die aus einer 
Koppel von über 500 Stüd -audge- 





jucht wurden und etwa $30,000 fo- 
jten. Die Pferde befinden fich jetzt 
auf dem Wege nad) den Duchoborzen 
Anfiedlungen, wo jie zur Verteilung 
gelangen. 

Die Ausgabe von $30,000 für 
Pferde allein und auf einem Brette 
zeigt wohl am beiten, daß die weit 
überwiegende Majorität der Ducho— 
borzen tüchtige Farmer und vorwärts 
gefommen find, man muß Ddiejes 
Völkchen nicht nad) den paar Aus- 
nahmen, nad) den wenigen religeös 
Ueberſchnappten beurteilen, wie dies 
bon engliiher Seite nur gar zu oft 
und zu gern geichieht. 





Der Präſident beabfidtigt anfangs 
Dftober den Weiten und Süden 
zu bereijen. 

Oyſter Bay, N.Y., 1. Sept.— 
Der Präfident verwendet zur Zeit 
jeine Abendftunden dazu, ſechs Reden 
zu verfaflen, die er während der 
Woche vom 30. September bis 6. Ok— 
teber zu halten erwartet. Außer die- 
jem halben Dußend Reden wird der 
Bräfident während der erwähnten 
Woche wahrſcheinlich in die Lage fom- 
men, noch ein weiteres halbes Dut- 
zend Anſprachen aus dem Stegreif 
halten zu müfjen. 

Der Bräfident beabjichtigt, jeine 
Ferien mit einer furzen und jchnellen 
Reiſe durdy den mittleren Weiten und 
den Süden abzuſchließen. Zuerſt 
wird er an der Enthüllung des natio- 
salen Mefinley- Denkmals in Can— 
ton, Obio, teilnehmen und dort feine 
erjte Rede halten. Die nächſte Rede 
hält er dann in Meofuf, Jowa; be- 
züglich des in diefer Rede zu behan- 
delnden Themas verlautet nichts Si— 
cheres, doch ijt anzunehmen, daß fich 
der Präfident mit den QTagesfragen 
beichäftigen wird. In Keokuk wird 
Herr Roojevelt einen Dampfer bejtei- 
gen und die Reiſe den Fluß hinunter 
fortjegen. In St. Louis wird der er- 
ſte längere Aufenthalt genommen und 
Nede No. 3 vom Stapel gelajien; 
dann folgen Cairo mit Rede No. 4 
und Memphis mit Nede No. 5. Dort 
bört die Bootfahrt auf und die Rüd- 
reife nadı Wafbington beginnt. Rede 
No. 6 wird in Referve gehalten, im 
Falle der Präfident an irgend einem 
Orte in die Lage fommen jollte, Ge- 
brauch davon zu machen. Auch in 
Nafhville und Chattanooga wird 
Herr Rooſevelt vorausfihtlid An- 
ſprachen halten. 





Zahlt $212— für feine Vergehlichkeit. 

Atlantic Eity, N. J. 29. 
Auguſt. Dem Bergwerksbeſitzer 
Charles Patton koſtete ſeine Vergeß— 
lichkeit geſtern $212.00. Er hatte 
verſäumt, einen Brief an ſeine Frau 
die ſich zur Zeit in Wien befindet, 
zur Poſt zu geben. Um das Ver— 
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Staat Dbio, Toledo, 

Bucas County, ss. 

Srant J. Chened beichwört, daß er ber äl- 
tere Bartner der Firma 8.9. Cheney& Eo. ift 
welche Geichäfte in der Stadt Tolebo, in obenge- 
nanntem County und Staate, tbut, und daß be- 
fagte Firma die Summe von einbundbertDol- 
lar für jeden Fall von Katarrh bezahlen wird, 
ber burch den Gebrauch von Hall’s Katarıb- 
Kur nicht gebeilt werben kann. 

SrantJ.Chbenen. 
Beſchworen vor mir und unterichrie- 


ben in meiner Gegenwart am 6 
Seytember U. D. '8. 


9.8. Gleaion. öffentlicher Notar. 
Hall's Katarch-Hnr wird ınnerli genommen 
und wirkt direkt auf dad Biut und die ſchleimigen 
Oberflächen des Syſtems. Laßt Euch Beugnilie 
frei auichiden. 
8. I. Cbeney & Eo., Tolebo, O. 


3° Bertauft von allen Apotbelern, TWBe. 
Hall’s Familien-Billen find die beiten. 


(Si 





jäumte nachzuholen, begab er ſich in 
ein Kabelbureau und redete den Be- 
amten dort folgendermaßen an: „Ich 
babe hier einen Brief, den ich vergaß, 
mit dem legten Dampfer abzujenden, 
deshalb wünſche ich den Inhalt fo 
ſchnell wie möglich als Depeſche be- 
fördert.zu haben. 

Der Telegraphiit jchnappte nad) 
Unit, als er die dicht beſchriebenen 
Priefjeiten ſah, aber der pflichtge- 
treue Ehemann verzog feine Miene, 
als ihm die Nechnung überreicht 


wurde. 


Kinder zum Verkauf ausgeboten. 

London, 30. Aug. — Eine De— 
peſche von Rom berichtet, daß in 
Apellino ein Elternpaar auf offenem 
Marft ein vier Monate altes Zwil— 
lingspaar zu je $40 zum Berfauf 
ausgeboten habe. Die Kinder waren 
gefund und Fräftig und wurden zu 
dem angegebenen Preis von einem 
Manne eritanden. Er war im Be- 
griff, die Zwillinge fortzunehmen, 
als die Polizei einjchritt und ſowohl 
Käufer wie Verkäufer verhaftete. 


Graf Witte tritt völlig von der Boli- 
tif zurüd. 

London, 29. Ang. — Der Graf 
Witte, einer der mächtigſten Männer 
in Rußland nächſt dem Zaren, bat 
nad) bier von St. Petersburg einge: 
laufenen Berichten das Direftorat 
der Banf von Rußland für auswär- 
tige Geſchäfte übernommen. Diejer 
Schritt bezeichnet, wie gejagt wird, 
die endgültige Trennung des frühe- 
ren Premiecminijters von feiner poli- 
tiichen Laufbahn. 





Bon einem Eijenbahnzuge wurden 
Poſtſäcke geitohlen, weldhe ungefähr 
$250,000 enthielten. Die Thäter find 
ınbefannt. Aus dem Unterfhagamt 
in Chicago wurden vor mehreren 
Monaten —173,000 geitohlen. Die 
Thäter find ebenfall® unbekannt. 
Macht zufammen $423,000. Wenn 
in dem legteren Falle die Thäter jo 
lange unbefannt bleiben, wie in dem 
eriten Falle, dann bat der Unele Sam 
alle Urſache, ſich lange und nachdrück— 
lich hinter den Ohren zu Fragen. 
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Beranbung der Poſt auf der Station 

Maſatin.“ 

Am Abend des 31. Juli wurde auf 
der Station „Kaſatin“ die Pojtabtei- 
fung beraubt. Gegen 7—8 Uhr 
abends verließen ſämtliche Beamte 
und.auc der Chef die Abteilung und 
gingen nad) ihren Wohnungen, mur 
ein Briefträger blieb als Dejourie- 
render zurüd. Bald darauf entfernte 
fi auch der Briefträger, der bei jei- 
nem Fortgehen die Thür abſchloß. 
Darauf madten Diebe mit einem 
Nachſchlüſſel die Thür auf, drangen 
in die Abteilung, erbrachen das 
Schloß der Thür der Niederlage und 
begannen da zu wirtichaften. Sie 
raubten 141 Geldbriefe mit 24,800 
R., darunter 10,000 R. in barem 
Geld und 14,800 N. in Wertpapie- 
ren. 

In den Geldbriefen 
lend, jtiegen fie auf ein großes in ge— 
wöhnlicdhe Leinwand gemideltes Pa- 
fet, das jie auch zu öffnen begannen. 
Da fie aber wohl annahmen, dab 
dasjelbe wahrſcheinlich Sendungen 
hatte, jo ließen fie es liegen. In 
diefem Paket waren 280,000 R. Sie 
jteften die gefundenen 24,800 NR. 
ein und entfernten jich, die Thür of- 
fen laſſend. Als der zurücdgefehrte 
Wächter die Thür offen und die 
Briefihaften auf dem Boden herum- 
geitreut ſah, erriet er jofort, was vor- 
gefallen und meldete es dem Chef. 
Diejer zeigte die Beraubung der Ver— 
waltung der Eijenbahnpolizei in Ki— 
jew an. Der Ehef der Gendarmerie- 
verwaltung Gen.Major Sachacſhe— 
witſch traf auf der Station „Kaſatin“ 
ein. Eine Unterſuchung wurde ein 
geleitet. Bon den Dieben iſt nod 
niemand ——— worden. 

Poſtſpartaſen 

Die öſtreichiſche Poſtſparkaſſe be— 
ging ihr ſilbernes Jubiläum. In der 
Begründung des Geſetzes, mit dem 
die Neuerung ſeiner Zeit eingeführt 
wurde, hieß es: „Die Poſtſparkaſſe 
iſt ein Inſtitut, das im Dienſte der 
Ethik die Volkserziehung befördert, 
denn der Sparſinn hebt Fleiß, Necht- 
ſchaäffenheit und Niüchternheit; und 
das Gefühl der Unabhängigfeit, wel- 
ches auch der Fleinite Sparbetrag 
dem Manne aus dem Bolfe verleiht, 
wirft auf jeinen Sinn für Nedt, Bil- 
ligfeit und Mannbaftigfeit .. .“ 

Die Hoffnungen, welche man in die 
Poſtſparkaſſe ſetzte, haben ſich alän- 
zend erfüllt. Die große Vermehrung 
der Spargelegenheit hat die Spar- 
tkätigfeit des öjterreihiichen Volkes 
gewaltig gehoben. Wenn man er- 
wägt, dab jämtliche öjterreichiichen 
Roftanitalten zugleich Zahlitellen für 
die Sparfajie find, und da der Brief- 
bote, der bis in die entlegenften 
menſchlichen Siedelungen bordringt, 
zur Entaegennahme von Einlagen 


herumwüh⸗ 


verpflichtet iſt, ſo erhält man einen 
Begriff von der rieſigen Ausbreitung 
dieſes Geldaufſaugungs-Apparates 
und den Bequemlichkeiten, welche er 
der Bevölkerung bietet. 

Gegen die Gründung der Poſtſpar— 
kaſſe erhoben ſeiner Zeit die beſtehen— 
den Sparkaſſen lebhaften Wider— 
ſpruch, weil ſie eine erdrückende Kon— 
kurrenz befürchteten. Ihre Beſorg— 
niſſe haben ſich als grundlos erwie— 
ſen. Die Ermutigung des Sparfin- 
nes in den breiten Bolfsmajjen, und 
namentlich in deren unteren Scid)- 
ten, fam auch ihnen zu gute. Ihre 
Zahl wuchs im erjten Jahrzehnt des 
Peitehens der Bojtiparfafje (aljo von 
1883 bis 1894) von 352 auf 463, 
die ihrer Einlagen von 1,800,000 auf 
3,200,000, und die Summe der Ein- 
— von 1736 auf 3900 Millionen 
Kronen. 

Dem deutſchen Reichstage wird in 
der fommenden Tagung der Entwurf 
zu einem Poſtſparkaſſengeſetz unter- 
breitet werden. Es wäre jehr wiin- 
ichenswert, wenn aud) unſere Regie- 
rung der Frage näher träte. 

(Weltb.) 


Umfangreiche Zollbetrügereien in 
Franfreid. 

Paris, 2. Sept. — Die hiejige 
Polizei hat die Entdedung gemacht, 
dab eine wohlorganifierte Bande die 
franzöſiſchen Zollämter jeit geraumer 
Zeit um große Summen betrügt. 
Mehrere Zollbeamte, die mit den 
Schwindlern in Verbindung jtanden, 
fowie der Clerf einer großen ®er- 
jandt- Firma find bereits verhaftet 
worden. Es wird geidhägt, dab das 
Zollamt um 1,000,000 Franes be- 
trogen wurde, 


Der Fahrratenfrieg dehnt ſich aus. 

Liverpool, 2. Sept. — Die 
Gımard-Linie erließ heute eine amt- 
liche Befanntmadung, dahin lautend, 
daß fie gezwungen jei, dem Beijpiele 
ihrer Konfurrenten zu folgen und die 
Fahrpreiſe über den Atlantijchen 
Dean zu reduzieren. Diejes Borge- 
ben war eriwartet worden, da ſonſt die 
Verbindung nad Liverpool zu jehr 
gelitten hätte, nachdem alle anderen 
Linien niedrigere Fahrraten angejeßt 
hatten. 

Die Lage wird als eine jehr Friti- 
ſche betrachtet. Die am meiſten in 
Betracht fommende Frage iſt die: 
Werden die Konfurrenten der Eu- 
nard-Yinie nod) weitere Preisermä- 
ßigungen eintreten lajien? Es herrſcht 
wenig Zweifel, daß der canadiiche 
Handel allenfalls in Mitleidenschaft 
gezogen wird, wenngleich es ſich ge— 
genwärtig um eine Preisermäßigung 
für öftlihe Fahrten handelt. Die 
Amerifa Linien haben canadiichen 
Handel über New Horf und Bojton 
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nefördert, und anſcheinend jind die 
canadiihen Linien gezwugen, Die 
Preiſe zu reduzieren, wenn fie ihre 
Geſchäfte nicht durch die Dampfer der 
Amerifa Linie verlieren wollen. 





Venezuela zufriedengeitellt. 
Caracas, Benezuela, 2. Sept. 
— Die venezuelanijche Regierung jieht 
den BZwijchenfall bezüglich des Di- 
ſtrikts-Polizeiinſpektors W. J. Cal: 
der von Britiſch-Guiana, der mit ſei— 


nen Mannſchaften in venezuelanijches 


Gebiet einfiel, um eine Quantität an- 
geblih auf engliihem Gebiet gejam- 
melten Ballata-Summis zu bejichlag- 
rahmen, für abgejchlojien an. Dec 
Gouverneur von Britiſch-Guiana hat 
jıh, wie bereit3 gemeldet, bei Präſi— 
dent Caſtro entſchuldigt und erklärt, 
daß Inipeftor Calder aus dem Dienit 
entlafjen worden jei. 


Hoteldieb macht reiche Bente. 

Baden-Baden, 2. Sept. — 
Ein Dieb jtattete am legten Samstag 
einem der bedeutenditen Hotels hier 
einen Beſuch ab, große Geldjummen 
und Juwelen entwendend. Der Ba- 
ron Goldſchmidt Rothſchild aus 
Feankreich joll einen bedeutenden 
Geldbetrag vermifjen, und die Baro- 
nin Ephruffi aus Wien beflagt den 
Berlujt von Juwelen im Werte von 
$18,000. Die im Hotel logierenden 
Amerifaner wurden anjcheinend von 
vem Diebe —— 
Großartiger —— für Taft ge⸗ 

plant. 

Shanghai, 2. Sept. Es 
ſind hier Vorbereitungen im Gange, 
dem amerikaniſchen Kriegsſekretär 
Taft bei ſeinem Eintreffen hier einen 
großartigen Empfang zu bereiten. 
Zweiunddreißig hieſige chineſiſche 
Vereinigungen ſind an dem Projekte 
beteiligt, welches vom Vizekönig ſank— 
tioniert wird. Die geplante Feſtlich— 
feit hat feinen amtlihen Charakter, 
jondern bedeutet einen Musdrud der 
jreumdichaftlichen Gefühle, die man 
bier für die Wereinigten Staaten 
heat. 


Gin dummes Kind mag von Natur 
duchaus nicht jo veranlagt jein. 
Mandes Kind, welches -von Natur 
aus aufgeweckt ift, erjcheint träge und 
abgeitumpft in der Schule, weil jein 
Blut und Syſtem außer Ordnung 
jind. Der Schlüfjel zur Situation 
liegt in der Behandlung mit For- 
nis Alpenfräuter. Seine milden, je- 
doch wirfjamen Eigenjchaften find 
ipeziell für die Mleinen und für Per— 
ſonen mit geſchwächter Apothefer-Me- 
dizin. Spezial-Agenten liefern ihn, 
oder die Eigentümer Dr. Beter Fahr- 
ney & Sons Co. 112—118 So. 
Hoyen Ave., Chicago, U. 








11. September. 





Wollene Kleidungs⸗ 
ftüde, 22 — It finb, find 
and t oder gehäfe n 
u Air Maſchine hergeftellten bei 
Weitem überlegen—fie tragen ſich län- 
er und waſchen y er. Klei⸗ 
ungsftüde, die aus Fleiſher Garnen 
gemacht werden, find die beften, die 
man anfertigen fann - warm, fein Un: 
behagen erzeugend, bequem und dauer» 


Achten Sie darauf, daß die Fleifher 
ee aufjedem Strang Garn 
‚den Sie kaufen. Sie wird zu Jh: 
* Schutze darauf angebracht. Sie iſt 
eine perſonliche Bürgſchafi für die 
Dualität. Ein Subititut mag als 
Behliäleg fich erweifen. Beftehen Sie 
arauf, die Fleifher Handelsmarke zu 
Ieben, und gehen Sie fiper 
ehn Sorten von jeder Far e—ein Garn für 
jeden Bedarf: 

nitting Worfted Soanitb Morde 

öden — ** ſh Bo 

betland 

afbmere er betland — 
Pamela a red Spiral Yarn 

Falls J ändler die Wleifber Garne 
nicht Eu be eben Sie va We er dieſel⸗ 
ben für Sie bezieht. Es ift feine Pflicht, feine 
Kunden aufrieben au ftellen. 

“Fleisher's Kniting and Crocheting 
Manual” tit ein unfepäg rer Rate 5 für 
den Anfänger und ben Erperten. Es enthält 
viele Alluftrationen neuer und moderner Klei⸗ 
dungsftüde mit Anweifungen zur Herftellung 
derjelben. Es wird gegen n Einfendun 7 & 

mdelömarte » Tidetö und von 5 
zugeſchickt. 


S B. & B. W. Fleiſher, 
1 Dept. 41, Philadelphia. 





«giere find gelandet. 


Neift weiter. 

New York, 2. Sept. — Der Be- 
ſuch des Bringen Wilhelm von Schwe- 
den fam heute zum Abſchluß. Am 
Abend fuhr der Prinz nad) dem Nia- 
garafall ab, und von dort aus reijt er 
nach Bojton, wohin bereits der ſchwe— 
diiche Kreuzer „Fylgia“ direft von 
bier abgefahren iſt. 

Penlenpeit auf dem Dampfer Sierra. 

Sonolulu, 2. Sept. —NMuf dem 
joeben bier angefommenen Dampfer 
„Sierra“ bat man eine Erfranfung 
an der Beulenpeit unter der Mann- 
ſchaft entdeckt. Alle Kajütenpafja- 
Die Weiterfahrt 
des Dampfers wird wahricheinlich 
eine Verzögerung erfahren. 





Für neue Lefer! 

Die „Rundſchau“ von jet bis Neu- 
jahr 1908 nur 25 Cents. „Nund- 
hau“ und. „Sugendfreund”“ zufam- 
men bis Sanuar 1908 nur 30 Cents. 
Die „Rundſchau“ von jekt bis Yan. 
1909 nur $1.00. Die „Rundſchau“ 
bi8 San. 1909 und das neue illu- 
ftrierte Tejtament nur $1.25. 














1907. 


Augen ſchlecht? 


Dantbare Patienten erzählen von beinahe 
sauberhaften Seilungen von Staar, gra: 
nulierten Lidern, wilden Saaren, Ge: 
Ihwüren, ihmaden, wäflerigen Augen 
und allen Augentrantheiten.— Shidt Eu: 
von Namen und Adrefie mit 2:Gent:Marte 
um frei Brobeflaide. 


Die Heilungen, die täglich durch dieſes wunder⸗ 
bare Mittel bewerkitelligt werben. find wirklich be⸗ 
mertendwert. Ich babe ſchon wiederholt die Seh⸗ 
kraft von Leuten bergeitellt, welche jabrelang bei- 
nabe blind waren. 

Geihwüre, wilde Haare, granulierte Liber ver- 
ſchwinden fait Augenblidlich burch den Gebrauch 





dieſes wunderbaren Mitteld. Schwache, wäſſerige 
Augen werben in einer einzigen Nacht geklärt und 
ſchnell wieder völlig geſund 5 8 bat ſchon 
hen wo alle * ittel und alle Aerzte 
feblichlugen. Es iſt in ber That ein zauberhaftes 
Mittel u ich gebe jedem mit SEE u 

oder — einem Augenleiden Behafteten dieſe 


freie Brobe 
Biele haben ihre Brillen fortgelegt, nachdem fie 
es eine Woche gebraucht hatten. Brediger, Lehrer, 
Verzte, Advolaten, Ingenieure, Studierende, Klei- 
dermacherinnen und alle diejenigen, welche ihre Au⸗ 
gen anjtrengen müflen, finden in diefem wunbderba- 
ren Mittel eine fichere, ichnelle Heilung. Wenn Ihr 
entzünbete * oder irgend ein Augenleiden 
babt, jehreibt mir heute. Es ift mir ernit mit mei- 
ri Offerte einer freien Brobeflaiche dieſes Mittels. 
liefere gerne a nifie von vielen -bewieienen 
im autbentiichen Fällen, in denen es Staar beilte. 
dem bie Aerzte gelagt hatten, daß nur eine ge» 
fährliche, koftipielige Operation dad Augenlicht ret- 
ten könne. Wenn br —— irgend einer 
a babt, begebt Ihr einen große Bepier. wenn 
br nicht um meine große freie O en dleſes wun⸗ 
Mittels ſchreibt. Adreſſiert mit 
voller Beichreibung Eures Beibens und einer Zwei⸗ 
Gent Marke, an die 9. T. Schlegel Eo., 1877 Home 
Bank Bldg., Beoria, JU., und Ihr erhaltet voſt⸗ 
wendend vortofrei. eine vrobeflaſ e dieſes wun⸗ 
derbaren Mittels’ das vielen fait ganz Blinden das 
Augenlicht wieder bergeitellt bat. 


BE- 





berbaren Augen- 





Der König Alfonfo erhält einen Ver— 
weis, 

Xondon, 4. Sept. — Nach ei- 
nem im „Zruth“ veröffentlichten Be- 
richte haben die Miniiter dem Könige 
Alfonſo das eigenhändige rüdjichts- 
loje Fahren des königlichen Automo— 
bils verwiejen; auch iiber jeine heim- 
lihen Ausflüge nad Franfreich Au- 
berten ſie ihren Unwillen. Der Kö— 
nig unternahm kürzlich eine Fahrt 
von Madrid nad) Bordeaur, ohne die 
ſpaniſchen und franzöfiichen Behörden 
davon zu benachrichtigen. Letztere 
protejtieren dagegen, da fie unter ſol— 
chen Umständen nicht für die Sicher- 
beit des Königs verantwortlich qehal- 
ten werden fönnten. 





Verlangen amerikaniſches Geld. 

Sapdana, 3. Sept. Alle Bau- 
arbeiten jind bier zum Stillitand ge— 
fommen infolge eines Streifs der 
Maurer, die Auszahlung der Löhne 
in amerifanijchem Gelde verlangen. 

Diejer Streif iſt wahrjcheinlich der 
Deginn einer allgemeinen Bewegung 
füc Auszahlung der Löhne in ameri- 
faniihem Geld, wie jie jeit dem 


Streif der Zigarrenmacder erwartet 
wurde. 


Blitz ſchlägt in eime Kirche bei der 
Jubelfeier ein. 

Berlin, 4. Sept. — Eine befla- 
genswerte Statajtrophe wird aus 
Lemberg im wejtpreußiichen Regie- 
rungsbezirf Marienwerter gemeldet. 
In der dortigen fatholifhen Kirche 
wurde das 400. Beitehen des Gottes: 
hauſes feierlich begangen. Die Kir— 
che war bis zur Faffungsmöglichkeit 
nefüllt. Nach der Predigt während 
des Hochamtes brach plöglid ein 
furchtbares Gewitter los. Der Blitz 
ſchlug in den Tuem mit obrenbetäu- 
bendem Gefrad) ein, und vier Perſo— 
nen fanden auf der Stelle ihren Tod. 
Es entitand eine entjegliche Panif. 
Alles jtrebte, von Furcht gepadt, den 
wenigen, Nusgängen zu. In dem Ge- 
dränge wurden jechzehn Frauen und 
Kinder auf das jchiwerite verlegt, in- 
tem fie von der Menge zu Boden ge- 
frampelt wurden. Das Schredens- 
ereignis bat einen großen Teil der 
Bevölferung des Ortes in tiefe 
Trauer verjeßt. 

Kaiſer Wilhelm wird Poethe. 

Eſſen, 3. Sept. — Der Kaiſer 
Wilhelm wird, laut einer Ankündi— 
gung, Pathenſtelle an dem Erſtgebo— 
renen des Herrn und Frau Krupp 
von Bohlen und Halbach vertreten. 
Sechs Tote und viele Verwundete. 

Srangpille, Ont., 3. Sept. 
Ein Spezialzug der Canadian Pa— 
cifie Eiſenbahn, der iiber 300 Paſſa— 
eiere nad der Toronto-Musitellung 
zu befördern hatte, entgleiite heute 
vormittag bei Horjeihoe Falls, neun 
Meilen ſüdlich von bier. Sechs Per- 
jonen, deren Namen nod) nicht be- 
fannt jind, wurden getötet und über 
250 — verletzt. 


Die Griftenz der —— Oil Co. 
bedroht. 

New York, 3. Sept. — Eirie 
wichtige Gerichtsverhandlung, welche 
vielleicht die weitreichenditen Folgen 
hat, findet Donnerstag im Bıundes- 
gericht jtatt. Es handelt fich um die 
Klage der Negierung, die unter den 
Beitimmumgen des Sherman Anti- 
Truſt-Geſetzes in St. Youis gegen die 
Standard Dil Co. angeitrengt wurde, 
zu dem Zwed, die Auflöjung der 
Standard Dil Company von New 
Jerſey zu erreichen und es diejer zur 
Pflicht zu machen, feinen Rabatt und 
unterjchiedlihe XQransportraten zu 
empfangen. Die Angeklagten find: 
Kohn D. Rodefeller, William Rode- 
feller, Sohn D. Ardibald, H. H. Ro— 
gers, C. M. Pratt und jiebzig Korpo- 
rationen, von denen die New Neriey 
Company die Stammforporation iſt. 
Es ſchließt dies die Standard Dil Co. 
bon Indiana ein, welche fürzlich von 
dem Richter Landis um $29,400,000 
geitraft wurde, 
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Der frühere Richter Franklin Fer- 
ris, von dem Bundesfreisgericht in 
St. Louis ernannt ald Borjigender, 
wird hier die Ausjagen entgegen neb- 
men. Der Sauptanwalt der Regie- 
rung it Frank B. Kellogg aus St. 
Paul, der als Generalhilfsanwalt er- 
nannt it, um die Eramination der 
Zeugen vorzunehmen. Ihm wird €. 
B. Morrifon, dec frühere Bundesan- 
walt von Illinois, zur Seite jtehen. 

Die Standard Dil Co, wird durd) 
eine Anzahl hervorragender Anwälte 
vertreten jein. Dieſe werden angeb- 
lich um Verſchiebung der Berhand- 
lungen nachſuchen, mit der Begrün- 
dung, daß fie nicht genügend Zeit hat- 
ten, ſich vorzubereiten. 





Bryan lobt den gemeinen Mann. 


Cineinnati, Ohio, 4. Sept.— 
Auf dem geitern abend hier veranital- 
teten vierten Jahresbankett zu Ehren 
bejuchender Kaufleute, war William 
sennings Bryan der SHauptredner. 
Es waren über 700 Berjonen anme- 
jend. Heren Bryans Thema lautete: 
„Allgemeine Gegenitände.“ Er ver- 
glich die gewöhnlichen Leute der Ber. 
Staaten mit denen anderer Länder, 
die er kürzlich bejucht hatte. Einer 
feiner NAusdrüde war: „Der Durd)- 
ſchnittsmenſch dieſes Landes iſt 
der größte Durchſchnittsmenſch der 
Welt.“ 





Mußte die Medizin ſchlucken. 


Leavenworth, Kan. 4. Sept. 
— Der frühere Sefretär und Schatz— 
meilter der „Unele Sam Dil Co.“, 
9. 9. Tuder, Ir., wurde heute aus 
dem Countygefängnis entlafjen, nad)- 
vem er die ihm vom Bımdesrichter 
W. E. Eoof auferlegten drei Monate 
Haft wegen Mißachtung des Gerichts 
abgeſeſſen. Ein an den Präſident 
Rooſevelt gerichtetes Gejuh um Be- 


gnadigung war von diefem ablehnend ' 


beichieden worden. 


Die Welt der Fran. 


Man fieht jegt Frauen überall, 
Mo man fie nie getroffen: 
Es jteht der Hörjaal ihnen und 
Selbit der Sezierfaal offen. 
Sie radeln durd die ganze Welt, 
Sie ſchiffen durch die Lüfte, 
Sie auteln um die Wette flinf 
Und purzeln in die Klüfte. 
Sie ſchiffen übers Weltenmeer 
Und fahren zu Kongreſſen, 
Allwo jo viel geredet wird, 
Setrunfen und gegejien. 
Sie haben die Majorität 
In Hütten und Paläſten, 
Im Balljaal, Schaufpielhaus, 

zert, 
Bei aller Art von Feiten. 
Man trifft fie auch jchon dann und 
ivann 

In der Gelehrtenkflauje, 
Aurz: überall find fie daheim, 
Nur nicht — bei ſich zu Haufe! 


Klon: 
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Frei« 


Dagen : Krante 


n J * einem kranken Magen 


J "bes ——— r⸗ 
—* a 4 
Sodbrennen, Kopfſchm faures 





——* Aben as, 


= der M 
— eugegend, a 


tloſigleit etc., be * t * id, da 
0 . et jei nn 
jendet mir Euren Namen und Adrefie, ich 
werbe Euch ein freied Packet von meinen 
Magentabletten jenden, welche Jofortige 
Linderung bringen. Ein illuftriertes 
feiti uch, welches Yhren Fall genau 
— wird, ſende ich ebenfalls frei. 
Schickt kein Geld oder Poſtmarken, denn 
ich will, ba jeder Kranke dieſes Mittel 
erit auf "meine Koften probiert. 
Man adreſſiere: 


JOHN A. SMITH, 
591 Gloria Bide., Millwaukee, Wis. 





Vichmarft. 

« Chicago, \., 4. Sept. — 

Rindvieh. Zufuhr, 25,000. 
Darunter. waren 1500 Kälber. Die 
Preiſe waren wie folgt: Stiere 4.00 

7.35; Stoders und Feeders 2.40 
—5.00; übe 3.30—5.00; Heifers 
+3.00—5.75; Bullen 2.40—5.00; 
Kälber 3.00—7.50. 

Schweine Zufuhr, 
Die Preiſe waren wie folgt: 
6.00-—6.15; ſchwere 
gemiichte 5.75 — 6.30. 

Schafe. Zufuhr, 25,000. . Die 
reife waren wie folgt: Ewes 4.75 
Widder 5.50—5.75; Jähr—⸗ 
6.20; Eull-Schafe 2.50 
junge Lämmer 5.00—7.50. 


23,000. 
Leichte, 
5.55.05; 


6.75; 
linge 5.75 

3.50; 

Stand. 

Beatrice, Neb., 4. Sept. 
Als der etwa fünf Meilen ſüdlich von 
Firtb wohnende Nafob Martin ge 
jtern nadmittag vom Stimmplage 
heimfehrte, fand er jeine Frau als 
Leiche vor. Sie lag mit zerichmetter: 
tem Schädel unter dem Bette. Eine 
Summe Geldes, ein Pferd nebit Sat- 
tel und ein Gewehr waren verſchwun— 
den. Die Gegend wird jet nad) dem 
Knecht Shumway durchſucht. 


Eine Zwei-Gents-Fahrrate. 

Topefa, Kan. 4. Sept. — Die 
ſtaatlichen Eiſenbahnkommiſſäre ord— 
neten heute an, daß alle Bahnen im 
Staate, beginnend mit dem 1. Okto— 
ber, ihre Fabrfarten zum Breife von 
zwei Cents die Meile verfaufen müſ— 
jen. Der Beſchluß wurde einjtimmig 
gefaßt. Die von der Anordnung be- 
troffenen Bahngejellichaften haben 
noch nicht verlauten laſſen, wie jie 
jid) in diefer Sache verhalten werden. 


So lange es Frauen giebt, wird 


es eine ideale Kunſt geben. 
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Billige Bücher! 


vom Feuer beſchädigt. 





1. No. 10. Halle Bibel. Gr. Dft., 
615x9 Zoll, Zamilienregijter, Gold- 
jchnitt,, voll Morocco-Ledereinband, 
leicht beihädigt am Rüden; gewöhn- 
licher Preis $2.50; beichädigt $1.50 
portofrei. Sehr billig. 

2. No. 10. Halle Bibel. Diejelbe 
wie No. 1, aber in bejjerem Zuftand. 
Portofrei $2.00. 

5. No. 10. Diejelbe wie 1, 2, 3 
und 4, aber ganz unbejchädigt; eine 
neue Bibel; jehr fein. Preis $2.50. 

6. i. 7. No. 10. Zwei Bibeln, 
6%x9 Zoll, Ledereinband, Marvor- 
Schnitt, fojtet, gewöhnlich $1.75; be- 
ichädigt $1.25. Die Beihädigung iſt 
gering. 

8. No. 10. Eine Halliſche Bibeln, 
im Drud. dasjelbe ald No. 1, 2 und 
3. Goldjchnitt, voll Morocco-Ein- 
band, Hamilienregijter, Seite und 
Rüden jehr ſchön vergoldet, eine feine 
Bibel; hat eine Fleine Beſchädigung 
oben am Rüden. Portofrei für $2.25. 

9. No. 9. Bier Bibeln (Halle) ; 
Hein Oktav, Betitjchrift, 546%734 
Boll; Xedereinband; koſtet gewöhn— 
lid $1.20; beſchädigt 75 Et3. 

74. No. 111. Luther Weberjet- 
zung. B. U. Bibelg. Durdhgejehene 
Ausgabe, 4x6 Zoll groß, 11% 
Zoll did, Leinwandeinband, 16 mo. 
mit ®aralleljtellen. Neu 40 Cents; 
beidjädigt 30 Cents. Sehr leicht be» 
ſchädigt auf dem Dedel durd Yeud- 
tigkeit. 

75. No. 112. Luthers Weberjet- 
zung . Durcdhgejehene Ausgabe. B. 4. 
Bibelg.: 444x634 Bol, 11% Boll 
did, Leinwandeinband, 8 Landkarten, 
Slanzleinen, Parallellitellen, 16 mo. 
Neu 50 Cents; beſchädigt 25 Cents. 
Die Beihädigung iſt beinahe nicht 
bemerfbar. 

76. No. 114. Luthers durchgeje- 
bene Ausgabe; B. A. Bibelg. 434x7 
Boll, 11% Zoll did, Goldichnitt, fein 
Ledereinband, 8 Karten, ganz unbe- 
ſchädigt, mit Futteral; jehr billig zu 
$1.10. 


77. No. 115. Luthers durchgeie- 
bene Ausgabe; B. A. Bibelg.; fein 
Papier, 4%x634 Zoll, 34 Zoll did; 
8 Narten; Leinwandeinband, ge 
wöhnlicyer Preis 60 Cents, jehr leicht 
bejhädigt, 45 Cents. 

78. No. 118. Luthers durchgeje- 
bene Weberjegung, B. A. Bibelg. Ta- 
ſchenausgabe, biegjame Dedel, Boll- 
leder, Goldjchnitt, 8 Karten, dx 
634 Zoll, 4 Zoll did, jehr bequem 
zum Mittragen, mit Futteral, fein 
Papier und guter Drud, gewöhnlid) 
$2.50; beichädigt $2.00. Die Be- 
Ihädigung iſt faum, in einigen gar 
nicht zu merfen. 

No. 121. Bier Eremplare A. Bi- 
belg. NRevediert. 8 Karten; jchöner 
Drud, gewöhnlicher Preis 50 Gents; 
beihädigt 25 Cents. 

79. No. 170. Luthers, alter Text, 
B. A. Bibelg., guter Drud, 5x8 Zoll 
groß, 11% Zoll did; Leinwand, koſtet 
gewöhnlih 50 Cents, beihädigt 35 
Cents. Beihädigung jehr gering. 

No. 171. Dieſelbe als 170, nur 
dab 171 acht Karten hat und Eojtet 
gewöhnlich 60 Cents; beichädigt 45 
Cents, portorfrei. 


No. 175. B. 4. Bibelg. Orop- 
Oktav. 6%x9 Zoll, 11%, Zoll did, 
großer klarer Drud, Yamilienregi- 
ter. Vom Rauch am Schnitt ein 
fein wenig befledt, aber zum Ge— 
brauch in jeder Beziehung jo gut als 
neu. » Gewöhnlicher Preis $1.50; be- 
ſchädigt $1.00. Nur noch ein Erem- 
plar vorrätig. 

61. Das Neue Teitament —Sämt- 
lie Worte Jeju in Rotdrud, ein jehr 
praftiiche® Bud. Größe 4x6 Zoll, 
484 Seiten, Goldjchnitt und in Leder 
jein eingebunden, bejonders als Ta- 
ſchenbuch geeignet; gewöhnl. Preis 
$1.50; beichädigt $1.25. Dieje Bü- 
her jind förmlich unbejchädigt, doc) 
die Schadhteln find etwas mit Rand) 
angeſchwärzt, und auch weil wir eine 
ziemliche Anzahl an Hand haben, jet- 
zen wir den Preis zu Gunften unjerer 
Kunden herunter. 

12. Pſalter. Pialmen Davids in 
einem Band allein eingebunden, Le— 
der, großer, klarer Drud; gemöhn- 
liher Preis 40 Cents, jegt 20 Cents, 


Neue Bibeln. 








Wir haben eben eine neue Sen- 
dung von Bibeln erhalten. 


No. 121. Luthers durchgejehene 
leberjegung. B. A. Bibelg. 534x8 
Zoll, 1% Bol did. Leinwandein- 
band, nicht beſchädigt; portofrei 50 


Cents. 
No. 12124. Franzöſicher Morocco, 
Rotgoldſchnitt, biegſamer Einband, 


gerundete Eden, 55x8 Zoll, 11% 
Bol did, (Divinity Circuit), Dau- 
menregilter, großer Drud. Preis, 
portofrei $2.75. 

No. 122. Morocco. Ertrafein, 
Rotgoldichnitt, gerundete Eden, bieg- 
jamer (Divinity Circuit) Einband, 
großer Drud, 514x8 Zoll, 1% Zoll 
di, Daumenregijter, ein jehr feines 
und dauerhafte Bud. Portofrei 
$4.00. Dieje Bibel enthält auch ein 
Namenregiiter, Konkordanz und an- 
dere wertvolle Hilfsmittel zum Bibel- 
jtudium. 

No. 164. Eine feine Bibel. 
thers Ddurchgejehene 
Groß-Eicerojchrift, fein Leder, mit 
Familienchronik, Goldjchnitt, 8x11 
Zoll, beſonders geeignet für ſchwache 
Augen und auch für die Kanzel; neu 
und qut mit Futtecal. Preis $3.00, 

No. 274. Mitteljchrift. Ledertuch, 
mit Scirtingüberdede, 6x91% Zoll. 
Portofrei $1.30. 


Lu⸗ 
Ueberſetzung, 





Verſchiedene Bücher. 


3. Bibiliſche Geſchichten. —(Bas- 
ler) Oktav. 304 Seiten, vier Exem— 
plare koſten gewöhnlich 35 Cents; 
dieſe etwas verräuchert, aber zum 
Gebrauch gerade ſo gut als neue, 25 
Cents portofrei. 

59. Bibliſche Geſchichten. —Illu⸗ 
ſtriert, Altes und Neues — 
mit Worten der Schrift erzählt, mit 
125 Bildern, Probſt Diehl & Co., 
Allentown, Pa., 253 Seiten, Halb- 
Ieder-Einband; 30 Cents. 

54. Chriftoph von Schmids gefam- 
melte Schriften. Band 1, 2, 7x9 
Zoll, 160 Seiten, illujtriert mit fünf 
ganzjeitigen Bildern -und 30 Feder- 
zeichnungen. Band 1 enthält fol- 





gende Erzählungen: Das beite Erb- 
da8 Donnermwetter; 


teil; die Nadıti- 





WMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


gal; der Kluge Landmann und fein 
Pierd; die zwei Brüder; die Djter- 
ferien u.j.w. Im ganzen 12 Erzäh- 
lungen. Dieſes Buch foftet neu 50 
Cents, 

36. Einfache Lehre, oder deutliche 
Erklärungen und Ermahnungen über 
gewiſſe Schriftitellen, nebjt einigen 
Gedichten, nüglic und erbaulich für 
heilsbegierige Seelen zu leſen, von 
J. M. Brenneman. 216 Seiten, Of- 
tod, in Halbleder jhön gebunden. Ein 
jehr empfehlenswertes Bud. Neu 
50 Gents, jegt 25 Cents. 

44. Ginhundert Heine Geſchichten, 
das allerliebite für gute Eleine Kin— 
der, von Amelie Schoppe (geb. Weije) 
mit 7 ‚Farbendrud-Bildern u. ſ. mw. 
5x71% Boll, 232 Seiten, fein Lein- 
wand-Einband; ein jchönes, gutes 
Bud, ganz unbejchädigt; portofrei 
40 Eent3. 

33. Chriftlides Gemütsgeſpräch 
von dem jeligmacdhenden Glauben, für 
die Jugend. Weitläufig in 148 
Fragen und Antworten dargeitellt, 
nebjt ®laubensbefenntnis, verfaßt zu 
Dortredht in 1632, nebſt furzer Un- 
terweifung aus der Heiligen Schrift, 
in 35 Fragen und Antworten, wie 
auch da8 Buch: Anrede an die Ju— 
gend, von Ehrijt. Burfholder. Im 
ganzen 296 Seiten, jhön in Halb- 
leder eingebunden. Gewöhnlich 45 


Cts., beihädigt 20 Cents. 
40. Fürs Chriftlihe Haus. Be 
lehrendes und Unterhaltendes für 


jung und alt. Bon %. u. A. Kroeker, 
Halbitadt, Rußland. Preis 15 Cents. 

55. Grüß Gott!— Ein Jahrbüd)- 
lein für evangelifche Sonntagsichulen 
und Kindergottesdienit. 64 Geiten, 
514x634 Boll, mit gutem, Iehrrei- 
diem Lejejtoff an gefüllt und mit ei- 
nem ſehr ſchönen Umſchlag in Gold- 
und Farbendrud. In jedem Padet 
find fünf verjchiedene Bücher. Das 
einzelne Büchlein koſtet 10 Cents; 
fiinf zufammen 30 Cents; dieſe alle 
find noch ſehr ſchön, nur etwas 
ſchwarz vom Rauch am Schnitt. 

63. Georg Müll. — Leben und 
Wirken. Nach den legten Quellen 


dargejtellt; Fojtet neu 50 Cents; be 
ihädigt 30 Cents. Halbleder-Ein- 
band. 


39. Georg Hanjen. Ein Funda— 
nıentbuch der chriftlichen Lehre, wel- 
che unter den Mennoniten in Preu- 
ben (die man in Danzig „Elerfen” 
nennt) gelehrt wird, aus dem SHol- 
ländifchen iberjegt, von Melt. Iſaak 


Beterd. Ein jehr wertvolles Bud. 
236 Seiten, 16 mo. Salbleder. 50 
GCts., beihädiat 25 Ets. 


42. Gott ſchütze dich. Ein Bilder- 
buch für Rinder, ein Weihnachtsbuch, 
64 Geiten, viele jchöne Bilder und 
Geſchichten für Chriftenfinder; ein 
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gutes Bud, ftarfer Bapierumfchlag ; 
12 Cents. 

73. Hoffart und Demut, ein Heft 
von 69 Seiten, von Joh. M. Brenne- 
man, in welchem der Gegenjtand im 
Lichte der Heiligen Schrift trefflidy 
dargeitellt ift. Preis neu 10 Cents; 
beihädigt 5 Cents. 

65. Liederfammlung, die gemein- 
ichaftliche, gebraucht bei den Alt-Men- 
noniten in Canada und Indiana, die 
den deutjchen Gottesdienst üben. 222 
Lieder. Preis neu 50 Cents; bejchä- 
dint 20 Cents. Leinwand-Einband. 

58. Starks Gebetbudh.— Großer 
Drud, tägliches Handbuch in guten 
und böfen Tagen, enthaltend Mor- 
gen- und Abendgebete für alle Tage 
in der Woche und für alle möglichen 
®elegenheiten; 670 Seiten, 5x7 
Zoll; Halbleder-Einband, 50 Ets. 

66. Unfere Haustiere, in geſundem 
und franfem Zuftande, nebit Anlei- 
tung zum Aderbeu mit zahlreichen 
Illustrationen. 120 Dftav-Seiten. 
Eine Brofhüre. Preis 10 Cents. 

Obige Preije find alle portofrei. 

Mennonite Publ. Eo., 
Elfhart, Ind. 

Sn jedem bier angezeigten Buch 
befommt der Käufer vollitändig den 
Wert feines Geldes. Dieſe Bücher 
find alle jehr billig und werden porto- 
frei zugejandt. 





An Straßenbahnwagen und Eijen- 
bahnzügen verfuchen die Automobi- 
liften bisher immer noch vergeblich 
ihre Kraft. 








Hülfe rür Frauen- 

3 Meine Kur ſtärkt, 
leiden. heilt u. regulirt, 
befeitigt Schmerzen u. Entzündung. 
» De. DUSEIECE, 


DEN; d ar Bricniaer — 
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DR. KLINE’S GREAT 
er — Beuein su 


NERVE RESTORER 
— kBite 
DRÄHKINELG 991 Are St. Pnindeini 










* 











Sichere Geneſung | durch bie 
mwunbderwir- 
aller Sranken tenden 


Granthematiiten vermittel, 
(auch Baunficheidtismus genannt) 
8 Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugefandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
Dohn Linden 
Spezial-Arzt der Erantematijchen Heil- 


methode. 
Dffice und Nefidenz: 948 Profpelt-Straße. 
Letter-Drawer W Eleveland, D. 


Man büte fih vor Fälfchungen und falichen An- 
preifungen. 





Deutfches Land: Gefchäft 
Escondido, California 


Wir haben noch viel billiges Land zu verkaufen in dem jchönen 
Escondido-Thal, mit und ohne Bewäſſerung. Preiſe von Land find 


von $10.00 bis $150.00 per Aere. 
tief; gutes Waſſer. 
deutich oder engliich und find zu adreifieren an 


Brunnen find von 12 bis 30 Fuß 


Alle briefliche Anfragen werden beantwortet in 


P. A. REIMER, 


P. O. Box 177. 





ESCONDIDO, CAL. 


